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April 2019: Prima Laune im Schaffhau-
ser Stadthaus. Der Stadtrat präsentiert eine 
«erfolgreiche Halbzeit der laufenden Legis-
latur». Er lässt sich nicht anmerken, dass 
er gerade die dritte Abstimmung in Folge 
verloren hat. Dabei liest sich auch die Ge-
samtbilanz der letzten zwei Jahre wie eine 
Grabrede. In sechs von neun Fällen ent-
schieden die Stimmberechtigten gegen den 
Stadtrat.

Rückblende in den Januar 2017: Die 
grünliberale Katrin Bernath nimmt ihre 
Arbeit im Schaffhauser Stadtrat auf; sie er-
setzt den Mittepolitiker Urs Hunziker von 
der FDP. Der Stadtrat verschiebt sich ein 
paar Millimeter nach links.

Gibt es einen Zusammenhang zwi-
schen dem Mitte-links-Stadtrat und den 
vielen Niederlagen an der Urne?

Holen wir etwas aus.
Immer wieder schimpfen die bürger-

lichen Parteien, allen voran die SVP, über 
den «links-grün-ideologischen Stadtrat», 
der den Sinn für die Realität verloren 
habe. Auf selbstgefällige Kommentare 
nach Abstimmungssiegen war ebenso 
Verlass wie auf das Ausrufezeichen am 
Schluss dieser männlichen Ergüsse.

Auch die «Schaffhauser Nachrichten» 
schrieben von «dogmatischen, schlecht ab-
gestützten Vorlagen», die der Stadtrat vor-
gelegt habe.

Diese Einordnungen greifen viel zu 
kurz. Ja, eigentlich trifft das Gegenteil zu.

Die Niederlagen sind nicht die Folge 
von «dogmatischer links-grüner» Politik. 
Sie sind die Folge von zu wenig linker 
Politik.

Nehmen wir die verlorene Abstim-
mung vom September 2018 über die Öf-
fentlichkeitsverordnung. Sie hätte die Ein-
sicht in amtliche Akten enorm erschwert, 
weshalb Bürgerinnen und Bürger schlech-
ter informiert würden. Dass sich ein ver-

meintlich links-grüner Stadtrat gegen 
Transparenz in der Politik entscheidet, ist 
in etwa gleichbedeutend mit einem Bau-
ern, der freiwillig auf Subventionen ver-
zichtet – in höchstem Mass unnatürlich.

Dann entschied sich die Stadtbevöl-
kerung im November 2018 für den Kauf 
des Klosterareals in der Altstadt, entgegen 
dem Willen des Stadtrats. Auch hier: Lin-
ke Politik würde bedeuten, dass sich die 
Stadt aktiv in die Entwicklung einmischt, 
das heisst, die Gestaltung nicht anderen 
überlässt.

Noch kurz zur Quartierparkierverord-
nung und zu den Kinderbeiträgen für städ-
tische Angestellte, zwei Vorlagen, die beide 
Schiffbruch erlitten. Erstere war kaum 
links-grün, sondern schlicht zu kompliziert, 
und Zweitere verstiess gegen das ur-linke 
Gebot der Chancengleichheit (Stichwort 
SP-Slogan: «Für alle statt für wenige»).

Erfolgreich war der Stadtrat mit so-
zialer und ökologischer Politik im Sinne 
eines guten Service public, etwa beim 
ÖV-Ausbau in Herblingen und bei der 
Stärkung des Baurechts.

Zugegeben, die Verselbständigung der 
Busbetriebe VBSH in eine öffentlich-recht-
liche Anstalt steht etwas quer in der Land-
schaft. Doch, mit Blick auf die restlichen 
Abstimmungsergebnisse, sollte man dies 
nicht überbewerten. Zumal weiterhin eine 
einigermassen gute demokratische Kont-
rolle über die VBSH besteht.

Fassen wir also zusammen. Für die 
zweite Hälfte dieser Legislatur, die noch 
bis Ende 2020 läuft, bleibt nur eines: dass 
der Stadtrat tatsächlich links-grüne Politik 
macht. Nur so wird er erfolgreich sein.

Nonsens

Glosse: Ausrufung der Notstände

Grosse, laute Ansammlungen von Menschen. 
Demonstrationsumzüge, die den städtischen Be-
trieb aufmischten: Was sich Anfang Jahr in der 
Schaffhauser Altstadt abspielte, dürfte nun auch 
den letzten Zweifler wachgerüttelt haben. 

So kann es aber nicht weitergehen. Genau 
deshalb muss in der Stadt Schaffhausen der Not-
stand ausgerufen werden. Ein entsprechendes 
Postulat wurde diese Woche gestellt: eine Mit-
teilung der Schaffhauser Guggenmusik, welche 
die Medien auffordert, ihren Notruf zu verbrei-
ten. Die Fasnacht steckt in der Krise. Wenn kei-
ne Rettung kommt, sind die lärmigen Umzüge 
in der Stadt dem Tode geweiht.

Nebenbei: Es wurde diese Woche auch 
noch ein politisches Postulat beim Stadtrat 
eingereicht, das die Ausrufung des Klimanot-
stands fordert. 

Da es bei uns aber eingefleischte Fasnächt-
ler gibt, seit sich unser Fasnachtsfluchtplan in 
der AZ vom 21. Februar als untauglich erwies, 
scheint uns der Fasnachtsnotstand natürlich 
wichtiger für das gute Klima. 

 Nora Leutert

Was weiter geschah

Während man in Neuhausen Vorstösse 
schreibt, um einen Platz für Fahrende zu ver-
hindern (die AZ berichtete), passiert in Schaff-
hausen das erfreuliche Gegenteil: Nino Zubler 
(Juso) fordert den Stadtrat mit einem Postu-
lat auf, einen Stand- und Durchgangsplatz zu 
schaffen. mg.

Kevin Brühlmann zieht 
eine Zwischenbilanz nach 
zwei Jahren Mitte-Links im 
Schaffhauser Stadtrat
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Interview: Marlon Rusch

Am 7. Februar konnte man in der AZ eine Ti-
telgeschichte über den Aufstieg und Fall der Leu 
Rüsi Bau AG lesen. Dann wurde es still. Bis ein 
Eintrag im Handelsregister Mitte März eine Kette 
von Reaktionen auslöste – und plötzlich die gan-
ze Schweiz über den 37-jährigen Firmeninhaber 
Marco Leu schimpfte. 

AZ Marco Leu, kürzlich kursierte in der 
Baubranche eine anonyme E-Mail, in der 
verschiedene harte Vorwürfe gegen Sie er-
hoben werden. Sie reichen von ungetreuer 
Geschäftsführung bis zu Korruption. Der 
«Blick» hat einige dieser Vorwürfe auf-
genommen. Wie geht es Ihnen heute?
Marco Leu Im Moment ist die Stimmung 
natürlich sehr angespannt aufgrund dieser In-
trigen und Hassmails, die kursieren, und der 
schlechten Recherche des Blick, der meinen 
Ruf komplett ruiniert hat.

Warum kam es Ihrer Ansicht nach zum Kon-
kurs der Leu Rüsi Bau AG?
Wir sind viel zu schnell gewachsen. Plötzlich 
hatten wir bei diversen Grossbaustellen Kon-
flikte um Nachträge, mehrere Bauherren ha-
ben unsere Arbeit nicht bezahlt. Wenn man 
in grossen Projekten tätig ist, muss man stark 
kapitalisiert sein, um zu überleben. Mitte Janu-
ar hat uns unsere Hausbank die Zusammen-
arbeit gekündigt. So wurden wir trotz der sehr 
guten Auftragslage handlungsunfähig und 
konnten nicht mehr weiterarbeiten.  

Waren Sie zu naiv, zu ungestüm, wie die AZ 
Anfang Februar geschrieben hat?
Ich habe die Firma 2016 von meinem Vater 
übernommen und die Arbeit aufgenommen 
mit 17 Leuten, den Portugiesen meines Vaters. 
Ich hatte auf Anhieb ein unglaublich gutes 
Jahr, habe die ersten grossen Eigenbauten an-
reissen können. Durch diesen Lauf waren wir 
extrem erfolgsverwöhnt. Ich habe polarisiert, 
bin wahnsinnig schnell gewachsen, habe viel 
ins Marketing investiert. Wir sind förmlich ex-

plodiert, uns sind alle Türen geöffnet worden, 
viele wollten mit uns zusammenarbeiten. Das 
war, wie sich heute herausstellt, aber auch ge-
fährlich. Ich selber war nur noch in der Ak-
quise, bin morgens bis abends rumgefahren, 
deshalb auch die komfortablen Autos, über 
die jetzt geschnödet wird. Ich habe wahnsin-
nig viele Kilometer gemacht, bis zu 90 000 pro 
Jahr. 

Und jetzt zeigt sich die Kehrseite der  
Medaille?
Ja. Jetzt zeigen alle mit dem Finger auf mich. 
Ich habe damals schon gemerkt, dass ich mit 
diesen Umsätzen plötzlich in einer anderen 

Liga spiele. Also habe ich Leute um mich ge-
schart, Finanzer, Controller. Und Leute, die 
einsteigen wollten, um die Firma stärker zu 
kapitalisieren. Aus verschiedenen Gründen 
hat das schliesslich nicht geklappt. Ich habe 
meine Fehler gemacht, auch in der Wahl des 
Personals. Ich habe verschiedene Entschei-
dungen getroffen, die im Nachhinein falsch 
waren.

Was genau?
Das ist schwierig zu erklären, ich muss die An-
gelegenheit erst sauber aufarbeiten. 

In der Branche wird gesagt, Sie hätten 
Kampfofferten abgegeben, mit denen Sie 

langfristig sowieso nicht hätten überleben 
können.
Das wird gesagt, ja. 

Stimmt das nicht?
Um uns zu positionieren, sind wir bei gewis-
sen Bauten mit den Preisen leicht unten rein. 
Wir wollten bewusst einige Prestigebauten 
an Land ziehen, aber wir haben nur ein paar 
wenige Prozente tiefer offeriert. Etwa beim 
Schulhaus Breite. Da habe ich tief offeriert, 
weil ich das Projekt unbedingt wollte, um Fuss 
zu fassen. Bei einem öffentlichen Bau gibt es 
verschiedene Kriterien. Die harten sind immer 
der Preis. Und weil ich neu war im Geschäft 
mit grösseren Projekten, musste ich eben über 
den Preis punkten. Rein betriebsbuchhalte-
risch ist der Bau für uns übrigens aufgegangen 
– und die Bauqualität war auch gut. 

Dennoch musste Mitte März der Konkurs 
über die Leu Rüsi Bau AG eröffnet werden. 
Wie gross ist der Schaden?
Den kann man, Stand heute, nicht be - 
ziffern.

Es dürfte ein Millionenschaden sein.
Er wird nicht so gross sein, wie gewisse Medien 
geschrieben haben. Es gibt verschiedene Fak-
toren. Das Konkursamt ermittelt derzeit das 
verwertbare Vermögen und die berechtigten 
finanziellen Ansprüche. 

Wieso haben Sie den Konkurs erst Anfang 
2019 angemeldet? Es gab offenbar schon 
früher arge Probleme. 
Ja, ab September 2018. Wenn ich gewusst hätte, 
wie schlimm es wird, hätte ich natürlich früher 
Konkurs angemeldet. Ich habe selbst viel verlo-
ren, weil ich im September noch an die Firma 
geglaubt habe. Damals habe ich noch viel Geld 
in die Firma eingeschossen, die Limite erhöht, 
wofür ich teilweise auch privat bürge. Hätten 
alle Bauherren bezahlt… Aber im Nachhinein 
ist man immer schlauer. 

Einen Tag vor dem definitiven Konkurs ha-
ben Sie eine neue Baufirma im Handelsregis-
ter eingetragen. Ist das nicht ein Affront für 
all die Gläubiger und ehemaligen Mitarbeiter 
der Leu Rüsi, die ihr Geld nicht bekommen?
Es ist komplizierter. Wir haben den Konkurs 
der Leu Rüsi Bau AG ab Anfang Februar 2019 
vier Mal anzumelden versucht. Die Konkurs-
richterin hat ihn aber jeweils zurückgewiesen. 

Marco Leu.  zVg

«Das Ziel ist, mich fertigzumachen»
KONKURS Nach Korruptionsvorwürfen in einer  
anonymen E-Mail und zwei «Blick»-Titelgeschichten 
über Bordellbesuche auf Firmenkosten nimmt Marco 
Leu von der konkursiten Leu Rüsi Bau AG Stellung.
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Beim vierten Mal habe ich eine Insolvenz-
erklärung abgegeben und den Konkurs selber 
finanziert. Dann wurde er am 14. März endlich 
eröffnet. Viel zu spät.

Sie hätten früher in Konkurs gehen wollen?
Unbedingt! Zum einen, damit die Insolvenz-
versicherung greift und meine Mitarbeiter ihren 
Lohn von der Versicherung bekommen. Zum 
anderen habe ich schon von Anfang an mit dem 
Gedanken gespielt, nach dem Konkurs eine 
neue Firma aufzumachen, um die über 50-jähri-
gen Portugiesen weiter beschäftigen zu können, 
die schon für meinen Vater gearbeitet haben. 
Die kommen alle aus demselben Dorf, sind alle 
miteinander verwandt. Für sie wird es schwierig 
auf dem Arbeitsmarkt. Also musste ich irgend-
wann handeln, auch wenn der Konkurs noch 
nicht eröffnet wurde. Ich wusste nicht, wie lan-
ge es noch gehen wird, deshalb habe ich diese 
Firma eingetragen. Es war ein Riesenzufall, dass 
ich genau einen Tag vor dem Konkurs die neue 
GmbH gegründet habe. Aber ich verstehe natür-
lich, dass das die Leute stutzig macht.

Die neue Firma war auch der Grund  
dafür, dass der Mailschreiber den «Blick»  
kontaktiert hat. Sie haben die «Blick»- 
Recherche kritisiert. Was ist daran falsch?
Es gibt in der Geschichte drei Schlagworte: 
Protz, Autos und Bordellbesuche. Insgesamt 
waren es drei Artikel. Der Blick hat eine Kredit-
kartenabrechnung gefunden mit einer Zahlung 
in einem Etablissement. Aber die habe nicht 
ich getätigt. Es ist bekannt, dass ein Mitarbei-
ter meine Kreditkarte genutzt hat.  Und aus der 
Zahlung ist kein Schaden für die Gläubiger 
entstanden. Der Betrag wurde dem Mitarbeiter 
vom Lohn abgezogen. Ausserdem ist der Vor-
fall schon fast ein Jahr alt. Aufgrund der Fehler, 
die mit der Kreditkarte passiert sind, wurden 
Massnahmen eingeleitet. Des Weiteren wurde 
geschrieben, ich hätte drei Luxusautos gleich-
zeitig über die Firma finanziert. Dabei bin ich 
selber immer nur ein Auto gefahren.

Dieser Bordellbesuch wurde dem Mitarbei-
ter vom Lohn abgezogen? 
Ja.

Haben Sie schon vor einem Jahr von dem 
Vorfall erfahren?
Ja, zwar spät, aber wir haben es gemerkt. 

In der E-Mail steht auch, dass Sie mit der 
Firmenkreditkarte teure Ferien gemacht hät-
ten, ein Wochenende in New York für 15 000 
Franken etwa, oder dass Sie exzessive Partys 
veranstaltet hätten.
Ja, ich weiss nicht, woher die Fantasiezahlen 
kommen, ich weiss nur, dass mir damit jemand 

schaden will, und zwar extrem. Meine Hochzeit 
etwa, auf die angespielt wird, habe ich nach-
weislich selber bezahlt. Auch eine Reise an den 
New-York-Marathon habe ich aus der eigenen  
Tasche bezahlt, 3600 Franken, pauschal bei Kuo-
ni gebucht. Es ist so absurd, der Verfasser der 
E-Mail tut mir fast schon leid. Ich würde gerne 
mal persönlich mit ihm darüber reden.

Die heftigste Anschuldigung besagt, dass 
Sie einen städtischen Mitarbeiter bestochen 
hätten, um einen Architekturwettbewerb zu 
gewinnen. 
Ja, ein Witz! Ich gehe nicht davon aus, dass  
sowas überhaupt möglich wäre. Ein städtischer 
Mitarbeiter soll einfach so einen anonymen 
Architekturwettbewerb mit Wettbewerbs-
kommission und einer Jury so manipulieren 
können, dass meine Firma als Investorin den 
Zuschlag bekommt? Ausserdem war der be-
sagte städtische Mitarbeiter bei dem Projekt 
im Ausstand. Wenn schon, hätte ich die Jury 
bestechen müssen, aber das wäre dann wohl 
ein wenig teuer geworden (lacht). Darüber 
kann ich nur lachen. Das Ziel ist, mich fertig-
zumachen. Und das ist auch gelungen. 

Sie haben 2500 Franken ausgesetzt für 
denjenigen, der Ihnen die Identität des 
Mailschreibers nennt. Hat sich jemand ge-
meldet?
Verschiedene Leute haben sich gemeldet. Aber 
nicht mit der richtigen Information (lacht). 

Gemäss Amtsblatt haben Sie mit Ihrer Frau 
zusammen kurz vor dem Konkurs der Firma 
noch eine Liegenschaft gekauft. Was hat es 
damit auf sich? Man könnte meinen, Sie hät-
ten noch Geld in Sicherheit bringen wollen.
Diese Liegenschaft habe ich privat gekauft, ich 
hatte ja grössere Einkünfte wegen dem Ver-
kauf meiner alten Firma Bono Platten GmbH. 
Wir haben ein Haus im Rehgütli gekauft, in 
der Siedlung, die ich zusammen mit den Neu-

stadt Architekten gebaut habe. Es war das letzte 
Haus der Siedlung, für das wir noch keinen 
Käufer hatten. Nach meinem Kauf können 
wir die Baugesellschaft mit den Neustadt  
Architekten nun auflösen und das Projekt ab-
schliessen. Der Abschluss war wiederum wich-
tig für die Situation der Leu Rüsi Bau AG. 

Nun soll es mit der neuen Firma weiterge-
hen. Wie viele der 65 Mitarbeiter von Leu 
Rüsi hat die BL Bau GmbH übernommen?
Stand heute sind es 16 Portugiesen.

Was steht nun an? Haben Sie überhaupt 
Arbeit für die neue Firma?
Ein starker Bauherr sowie ein auswärtiger In-
vestor geben mir eine Chance. Sie haben mir 
Betriebsmittel zur Verfügung gestellt und Auf-
träge gegeben. 

Was ist das für ein Investor?
Er möchte nicht medial auftreten.

Reicht der eine Investor?
Ich habe auch das Vertrauen von Projektleitern 
und Architekten. Aber natürlich sehe ich, dass  
es schwierig werden wird. Die ganzen Hass-
tiraden sind nicht nur ein Schaden für mich,  
sondern auch für meine Familie, Mitarbeiter, 
Lieferanten und Bauherren, die mit mir zu 
tun haben. Gewisse regionale Bauunterneh-
mer üben derzeit so starken Druck auf die hie-
sigen Lieferanten aus, dass diese es nicht mehr  
wagen, mir das notwendige Material zu lie-
fern – obwohl keiner von ihnen durch den 
Konkurs der Leu Rüsi Bau AG zu Schaden 
kommt. Deshalb hoffe ich, dass möglichst 
schnell Klarheit geschaffen wird. Ich persön-
lich werde mich in der ersten Phase der neu-
en Firma eher zurückhalten und mich darum 
kümmern, dass der Konkurs der Leu Rüsi 
Bau AG zu einem vernünftigen Abschluss 
kommt.

Was geschieht mit Ihrer anderen Firma, der 
Gebert & Leu Gartenbau GmbH, bei der 
auch nicht mehr gearbeitet wird?
Da sind wir daran, den Konkurs anzumelden. 
Die Überschuldung ist klar. Aber es gibt ein-
fach wahnsinnig viel zu tun im Moment mit 
Leu Rüsi. Für uns und für das Konkursamt. Es 
herrscht ein unglaubliches Chaos. 

Was ist mit den Mitarbeitern von Gebert & 
Leu GmbH?
Die sind alle komplett versorgt, arbeiten bei 
verschiedenen lokalen Gartenbaufirmen.

Ist die Geschichte für Sie ein Lehrblätz?
Ein unglaublicher Lehrblätz! Ich würde so  
vieles anders machen. 

«Wenn schon,  
hätte ich die Jury 
bestechen müssen.»

«Es herrscht ein 
unglaubliches  
Chaos.»
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Mattias Greuter

Die Nachricht kam vor einer Woche völlig über-
raschend: Die Hirslanden-Klinik Belair verliert 
das Ärztezentrum Zenit AG an das Kantonsspi-
tal. Was bedeutet dies für die Spitäler Schaffhau-
sen, für das Belair und für die Patientinnen und 
Patienten und ihre Knie, Schultern und Hüf-
ten? Die wichtigsten Fakten im Überblick.

Was ist passiert?
Nach längeren Verhandlungen hat die Zenit 
AG, deren Fachärzte bisher nur sporadisch 
und vor allem bei komplizierteren Fällen im 
Kantonsspital arbeiteten, einen Exklusivver-
trag mit den Spitälern Schaffhausen (also dem 
Kantonsspital) geschlossen. Das bedeutet: In 
den Fachbereichen Orthopädie, Rheumatolo-
gie, Schmerztherapie und muskulo-skelettale 
Rehabilitation werden die Patienten des Ärz-
tezentrums Zenit ab Herbst 2019 nur noch im 
Kantonsspital behandelt. Der hinter verschlos-
senen Türen verhandelte Wechsel zeigt auch, 
wie hart der Konkurrenzkampf zwischen den 
Spitälern ist.

Was bedeutet das für das Kantonsspital?
Der Wechsel des renommierten Zenit-Teams, 
das bisher hauptsächlich in der Privatklinik 
Belair operierte, ist für das Kantonsspital ein 
grosser Coup. Die Anzahl orthopädischer Ein-
griffe dürfte sich verdoppeln, die stationären 
Aufenthalte um bis zu zehn Prozent steigen. 
Dieses sprunghafte Wachstum dürfte schweiz-
weit einigartig sein. Es bringt nicht nur Um-
satz in einem lukrativen Bereich der Medizin, 
sondern sorgt auch für eine bessere Auslastung 
der Spitalinfrastruktur, wie Spitaldirektor Da-
niel Lüscher bestätigt. Die immense Stärkung 
der Orthopädie hat auch eine strategische 
Dimension, weil zunehmend Mindestfallzah-
len die Bedingung sind, dass ein bestimmter 
Eingriff durchgeführt werden darf. Für die 
langfristige Sicherung des Spitalstandortes 
Schaffhausen ist der Deal ein entscheidender 
Pluspunkt.

Und was hat die Zenit AG davon?
Auch für das Ärztezentrum Zenit bringt der 
Wechsel strategische Vorteile, denn die dro-
henden Mindestfallzahlen werden je länger 
je mehr nicht nur pro Haus, sondern auch 
pro Operateurin gelten. In grösseren Zent-
ren sind sie eher zu erreichen. Zenit-Verwal-
tungsratspräsident Ueli Böhni sagt auf An-
frage, man habe im Vorfeld Gespräche mit 
mehreren möglichen Partnern geführt. Die 
strategische Ausrichtung sei schon länger ein 
Thema gewesen, auch weil man habe vermu-
ten können, dass die Klinik Belair als Stand-
ort der Hirslanden-Gruppe langfristig nicht 
gesichert sei. Indem die Spitäler Schaffhausen 
eine Beteiligung an der Zenit AG kaufen, er-
hält der Deal für beide Seiten eine langfristige 
Verbindlichkeit.

Was wird aus dem Belair?
Für die Hirslanden-Klinik Belair könnte es eng 
werden. Deren Direktor Peter Werder bestä-
tigt, dass die Zenit einen Drittel der stationären 
Behandlungen und gegen 40 Prozent des Um-
satzes ausmachen. Die Orthopädie ist mit Ab-
stand die wichtigste Einkommensquelle der 
kleinen Privatklinik. Nachdem der Kanton vor 
rund einem Jahr die Leistungsvereinbarung für 
die Wirbelsäulenchirurgie dem Kantonsspital 
erteilt hat (das Belair zog erfolglos dagegen vor 
Gericht), erfolgt nun eine zweite und bedeu-

tendere Schwächung der Privatklinik zuguns-
ten des Kantonsspitals. Eventuell könnte die 
Hirslanden-Gruppe das Belair sogar schliessen, 
obwohl sie in den vergangenen Jahren Millio-
nen in den Standort Schaffhausen investiert 
hat. Für eine Einschätzung der Überlebens-
chancen des Belair sei es zu früh, sagt Direktor 
Peter Werder: «Wir sind am Rechnen und ent-
wickeln Szenarien.» Zenit-Vizepräsident Edgar 
Funke spekulierte in den SN bereits ungeniert, 
das Einzugsgebiet von «100 000 Menschen, das 
reicht für ein Spital. Aber nicht für zwei.»

Was bedeutet der Wechsel für die Patientin-
nen und Patienten?
Für die einzelne Patientin ändert sich im We-
sentlichen nichts. Ihr künstliches Hüftgelenk 
wird vom gleichen Chirurgen auf dem Geiss-
berg eingesetzt statt auf der Breite – wenn sie 
sich für das Kantonsspital und nicht für eine 
Zürcher Klinik entscheidet. Die Hoffnung des 
Spitals und der Zenit AG ist, dass sich Patien-
ten eher an Ärzte binden als an Kliniken und 
darum erhalten bleiben.

Im grösseren Rahmen hat der Deal aber 
eine positive Auswirkung auf die ganze Be-
völkerung: Wenn weniger Eingriffe in Spitäler 
ausserhalb Schaffhausens abfliessen, könnte 
der Kanton Millionen sparen, ausserdem steigt 
die Konzentration von Fachwissen auf dem 
Geissberg.

Grosser Coup für das Kantonsspital

Hüfte mit künstlichem Gelenk.  Mikael Häggström / Wikimedia Commons / CC BY 4.0

TRANSPLANTIERT Was Sie 
zum Wechsel des wichtigsten 
 Belair-Teams ans Kantons-
spital wissen müssen.
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Philippe Wenger

Wer Sie sind, können Sie ganz einfach mit dem 
Pass, der Identitätskarte (ID) oder dem Auslän-
derausweis belegen.

Die korrekte Identifizierung einer Person 
ist häufig unumgänglich: Wenn Sie Geld von 
Ihrer Bank verlangen, Versicherungsleistun-
gen beziehen, Ihre Stimme für Ihre Lieblings-
politikerin abgeben oder Ihre eigene Firma 
gründen wollen – da soll  keine andere Person 
behaupten  können, Sie zu sein.

Immer mehr dieser Dienstleistungen und 
Vorgänge geschehen im Internet – für viele 
von uns dürfte es eine ausgesprochene Rarität 
sein, überhaupt eine Bank oder eine Gemein-
deverwaltung zu betreten. Man «betritt» diese 
Bereiche stattdessen über die Website oder die 
Smartphone-App. Da Sie dort aber schlecht 
Ihren Pass zeigen können, braucht es andere 
Mittel, um sich auszuweisen. Hier kommt die 
elektronische Identitätskarte ins Spiel. Die Fra-
ge ist, wer soll diese digitale ID ausstellen?

Dass es eine verlässliche digitale Identität 
braucht, bestreiten im Grundsatz nur Wenige. 
Einzig bei der Umsetzung gibt es so viele Mög-
lichkeiten, wie ein Mensch sich digitale Ichs 
im Internet erfinden kann.

Der Nationalrat hat vor zwei Wochen 
 beschlossen, dass die Herausgabe der digita-
len ID keine Aufgabe des Staates sei, sondern 
Private die Funktion des «digitalen Passbüros» 
übernehmen sollen. In der beschlossenen 
Version des «Bundesgesetzes über elektroni-
sche Identifizierungsdienste» kann jede Firma 
«Identitätsanbieter» (Identity Provider, IdP) 
werden. Das hiesse, man kann sich seine digi-
tale ID bei der Krankenkasse oder auf der Bank 
ausstellen lassen.

Das Problem: Niemand würde in der jet-
zigen Fassung des Gesetzes die IdPs daran hin-
dern, mit den Daten der Bürgerinnen und Bür-
ger auch gleich ein Geschäftsmodell zu füttern. 
«Es ist den Anbietern zwar untersagt, Daten 
weiterzugeben, aber nicht, eigene Datenanaly-
sen zu betreiben und Produkte zu vermarkten», 
sagt Erik Schönenberger, der Geschäftsleiter 
des Vereins Digitale Gesellschaft Schweiz.

Verantwortung übernehmen

Die Kantone Schaffhausen und Zug wollten 
nicht auf den Bund warten und bieten bereits 
heute ihrer Bevölkerung eine kantonale digita-
le ID an. In Schaffhausen heisst sie eID+, wurde 

mit der Zürcher Firma Procivis entwickelt und 
ist seit Juni 2018 erhältlich. Politisch aktive 
IT-Profis wie Schönenberger halten das Schaff-
hauser Modell für sinnvoll: «In Schaffhausen 
übernimmt der Staat die Verantwortung für 
die digitale ID und vergibt deren Erstellung 
als Auftrag an Private – ähnlich wie auch die 
Nationalbank ihre Noten nicht selber druckt, 
sondern Orell Füssli den Auftrag dazu erteilt.» 
Wenn man aber die Hoheit für die Erstellung 
der ID an private Konzerne abgebe, kratze das 
am Vertrauen, das diesem Ausweis entgegen 
gebracht wird.

In anderen Ländern Europas ist man schon 
wesentlich weiter. Wer zum Beispiel in Estland 
eine neue, klassische ID beantragt, erhält sie 
mit integriertem Chip, auf dem auch gleich 
die digitale ID abgespeichert ist. Um diese im 
täglichen Verkehr mit den Behörden (oder 
auch mit privaten Firmen) nutzen zu können, 
braucht es ein Kartenlesegerät. Diese Lösung 
bietet gemäss Schönenberger den maximalen 
Schutz der Daten und in Kombination mit 
einem Passwort die sicherste Identifizierung 
der Person, kostet aber wegen der notwendi-
gen Speicherchips und Lesegeräte verhältnis-
mässig mehr als eine reine Smartphone-App, 
wie Schaffhausen dies anbietet. Die Euro Ban-
king Association schätzt, dass bereits über 50 
Prozent der Bevölkerung Estlands die digitale 
Identität  aktiv nutzen und über 90 Prozent 
über eine  solche verfügen.

Huhn oder Ei?

Die Schaffhauser eID+ ist demgegenüber noch 
eine eher theoretische Lösung. Nur gut 440 
Personen haben sich eine zugelegt – das ist 
gerade mal ein halbes Prozent der Kantonsbe-
völkerung. Und wenn man mit Inhaberinnen 
und Inhabern der eID+ spricht, wissen diese 
häufig nichts Konkretes damit anzufangen 
und haben sie aus blosser Neugier installiert, 
ohne sie im Alltag zu nutzen.

Der Grund dafür ist simpel: Zurzeit gibt 
es gerade mal rund 40 Dienstleistungen, die 
man mit der eID+ erledigen kann, wie Gerrit 
Goudsmit, Leiter des kantonalen Informatik-
dienstes KSD, sagt. Dazu gehören zum Bei-
spiel das Bestellen einer Abmeldebestätigung 
bei der Stadt Schaffhausen, das Absetzen einer 

Wähle deine Identität
E-ID+ Seit bald einem Jahr gibt es eine kantonale digitale ID, die noch immer in 
den Kinderschuhen steckt. Die Lösung des Bundes ist aber noch problematischer.

So sieht ein amtlicher Ausweis in Schaffhausen aus.  Peter Pfister
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Gefährdungs meldung bei der KESB oder das 
Bestellen von Geodaten beim Tiefbauamt.

Da hilft es wenig, dass die Smartphone-App, 
auf der die ID gespeichert ist, technisch ausge-
reift wirkt und mit der Möglichkeit, signier-
te Dokumente in der App zu speichern, und 
einem eleganten QR-Code-Scanner auch nütz-
liche Funktionen bietet. Die Bedienung wäre 
also einfach.

Theoretisch wäre die eID+ auch dafür ge-
eignet, sich bei anderen Gelegenheiten aus-
zuweisen. Zum Beispiel, wenn man eines der 
seit dieser Woche in Schaffhausen verfügbaren 
Cargo-Velos mieten wollte. Allerdings gibt es 
noch keine solchen Angebote.

Warum also sollte man eine digitale ID 
lancieren, wenn es noch kaum Anwendungs-
möglichkeiten gibt? Die Antworten, die man 
auf diese Frage erhält, klingen nach dem klassi-
schen Huhn-Ei-Paradoxon: Soll zuerst eine di-
gitale ID erstellt werden, um damit Dienstleis-
tungen abwickeln zu können, oder müssen erst 
die Dienstleistungen geschaffen werden, um 
danach eine digitale ID zu rechtfertigen?

In Schaffhausen geht man den exotische-
ren Weg und will mit der eID+ «nicht unnötig 
Zeit verlieren», erklärt Goudsmit das Vorpre-
schen Schaffhausens. Die Dienstleistungen 
müssen nun folgen.

In Obwalden geht man den anderen Weg 
und hat den Prozess der Steuer erklärung weit-
gehend digitalisiert. So kann diese gänzlich 

ohne Papier eingereicht werden – also auch 
ohne eine handschriftliche Unterschrift nach-
reichen zu müssen. Gemäss dem Leiter der Ob-
waldner Kantons-EDV, Reto Achermann, hät-
ten bereits über 93 Prozent der Steuerpflichti-
gen die Steuererklärung vollelektronisch ein-
gereicht. Die Identifizierung findet aber noch 
per Identifikationsnummer und Passwort statt, 
welche die Steuerpflichtigen per Brief erhal-
ten. Dereinst soll die noch kommende digitale 
ID des Bundes dieses letzte Stück zur vollen 
Digitalisierung einfügen. Allerdings gesteht 
Achermann, dass er nicht glücklich damit ist, 
sollten private Firmen diese IDs ausgeben dür-
fen – so wie es Bundes- und Nationalrat be-
schlossen haben.

Beziehungsstatus: Komplex

KSD-Chef Goudsmit betont, dass die eID+ nur 
ein Element der Digitalisierung der Bürokratie 
darstellt. Die anderen Elemente sind Formula-
re, Gesetze und die Website.

Es habe sich als anspruchsvoller als er-
wartet erwiesen, die notwendigen Formulare 
digital-tauglich zu gestalten, sagt er. In Schaff-
hausen dominiert noch das Vorgehen, das man 
aus den Anfängen der Bürokratie im Internet 
kennt: Formular herunterladen, ausfüllen, aus-
drucken, von Hand unterschreiben und per 
Post an die Verwaltung schicken. Das KSD ist 

dabei, weitere Formulare webtauglich zu ge-
stalten, und wird dabei von der Wiener Firma 
aforms2web unterstützt.

Die Gesetze anzupassen ist ein politischer 
Prozess, auf den man keinen Einflus habe, sagt 
Goudsmit. Häufig verlange der Gesetzestext 
eine «handschriftliche Unterschrift». Um mit 
der eID+ unterschreiben zu können, muss das 
Wort «handschriftlich» weg.

Zuletzt habe man sich in den vergange-
nen Monaten darauf konzentriert, den neuen 
Webauftritt zu gestalten, damit die Bevölke-
rung überhaupt zu den angebotenen Dienst-
leistungen findet.

Diese Website ist jetzt seit zwei Wochen 
online, was Kapazitäten freimachen sollte, um 
die eID+ weiter vorwärtszubringen. Zurzeit 
warten gemäss Goudsmit 150 weitere Dienst-
leistungen darauf, von den jeweiligen Dienst-
stellen für den Gebrauch mit eID+ freigegeben 
zu werden. Wenn die Hälfte aller Dienstleis-
tungen eID-tauglich sind, wolle man sie aktiv 
bei der Bevölkerung bewerben.

Was die Entwicklung und Bewirtschaf-
tung der eID+ genau kostet, sagt Goudsmit 
nicht. Immerhin: Wenn dann die elektroni-
sche ID des Bundes komme, laufe das Schaff-
hauser Projekt «mit abschätzbarer Sicherheit» 
weiter, da es sich bei der Bundeslösung höchst-
wahrscheinlich um eine Smartphone-basierte 
Lösung handle. In dem Fall reicht die Anpas-
sung einer Schnittstelle.

BUNDESGERICHT Die Abstim-
mungen zu den Bussen und zum 
Sicherheitszentrum müssen nicht 
wiederholt werden. Das besagt ein 
Urteil des Bundesgerichts, das den 
Parteien gestern Mittwoch zuge-
stellt wurde.

Am 10. Juni 2018 entschied die 
Stimmbevölkerung, dass für rund 
100 Millionen Franken ein neues 
Polizei- und Sicherheitszentrum 
gebaut werden soll und dass die 
Busbetriebe VBSH und RVSH zu-
sammengelegt werden sollen. 

Beide Vorhaben wurden von 
den Regierungen von Kanton und 
Stadt unterstützt. 

Doch diese Unterstützung 
hat das Gebot der «korrekten und 

zurückhaltenden Information im 
Vorfeld von Abstimmungen» ver-
letzt, indem das Abstimmungs-
magazin einseitig formuliert wur-
de – das behaupteten zumindest 
drei Schaffhauser Bürger: der De-
mokratieaktivist Claudio Kuster, 
AL-Grossstadtrat Simon Sepan und 
AL-Kantonsrat Matthias Frick. 

Das Abstimmungsbüchlein 
führe «keine bzw. nur äusserst kur-
ze ablehnende Argumente auf», 
was «nicht vertretbar und willkür-
lich» sei. Es fehlten «diverse Gegen-
argumente, die während der parla-
mentarischen Debatte vorgebracht 
worden seien».

Kuster, Sepan und Frick reich-
ten Abstimmungsbeschwerden 

ein. Das Bundesgericht hat den 
Beschwerdeführern nun in einigen 
Punkten Recht gegeben: 

Über die verschiedentlich als 
zu hoch taxierten Baukosten für 
das Sicherheitszentrum sei im Ab-
stimmungsmagazin zu wenig ein-
gegangen worden. 

Bei der Bus-Vorlage seien ge-
wisse Argumente der Gegner  
nicht auffindbar. Auch hier seien 
die Argumente der Gegnerschaft 
im Abstimmungsmagazin «nicht 
in angemessener Weise, sondern 
deutlich zu kurz und zu pauschal 
dargelegt» worden.

Auch eine selektive Wieder-
gabe von Abstimmungsempfeh-
lungen wurde vom Bundesgericht 

kritisiert: Es gehöre «nicht zum 
Informationsauftrag der Behör-
den, Abstimmungsempfehlungen 
von privaten Verbänden, Orga-
nisationen und Unternehmen 
weiterzuverbreiten». 

Da die Vorlagen an der Urne 
jedoch klar angenommen wurden 
und nicht angenommen werden 
könne, dass die gerügten Unregel-
mässigkeiten einen Einfluss auf 
das Resultat gehabt hätten, hat das 
Bundesgericht die Abstimmungs-
beschwerden dennoch abgewie-
sen. Die Möglichkeit, dass die Ab-
stimmung ohne die Mängel anders 
ausgefallen wäre, sei «derart gering, 
dass sie nicht mehr ernsthaft in Be-
tracht fällt».   mr.

Abstimmungsbeschwerden abgewiesen

Behördenpropaganda?
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Der Steuerfuss 
bleibt bei 93 Prozent

NEUES BUDGET Nach der Ab-
stimmung über das Steuerfuss-
referendum vom vorletzten 
Wochenende musste der Grosse 
Stadtrat am Dienstag ein neues 
Budget beschliessen. Es ist unver-
ändert bis auf den Steuerfuss (93 
statt 96 Prozentpunkte) und kor-
rigierte Zahlen zu den Steuerein-
nahmen. Die neuen Prognosen 
verbessern das Ergebnis um 5,6 
Millionen Franken, die Steuersen-
kung verschlechtert es um 4 Mil-
lionen Franken. Unter dem Strich 
ist ein Plus von einer halben Mil-
lion Franken budgetiert.

Zwei kleinere Sparanträge aus 
der rechten Ratshälft e blieben er-
folglos. Anträge auf einen anderen 
Steuerfuss als 93 Prozent blieben 
aus. Am Schluss stimmten fast alle 
(31:2) für das neue Budget. Walter 
Hotz und Kurt Reuter (beide SVP) 
stimmten Nein, Monika Lacher 
(SP) enthielt sich. mg.

Leserbrief zum Kommentar 
«Mut zum Mittelweg», AZ vom 
28. März

Sehr geehrte AZ, sehr geehrter 
Herr Greuter

Dass Ihnen die krachende Ab-
lehnung einer Steuererhöhung 
nicht passt, ist ja klar. Volksent-
scheide gefallen Ihnen nur, wenn 
Sie Ihrer Ideologie entsprechen. 
Dabei übersehen Sie auch, dass 
selbst der heutige Steuerfuss viel 
zu hoch ist. Trotz grosszügigster 
Ausgaben resultiert regelmässig 
ein Einnahmenüberschuss.

Diese sollten logischerwei-
se an die Steuerzahler in Form 
von kräft iger Steuerermässigung 
weitergegeben werden, denn 
der Staat ist nicht da, um Geld 
zu horten. Der Standort Schaff -
hausen würde zudem dadurch 
attraktiviert.
Stefan Sigerist, Schaff hausen

Überrissene SteuernElektrobus gefunden
VBSH Für knapp 60 Millionen 
Franken sollen in Schaffh  ausen 
bald spanische Elektrobusse fah-
ren. Das Unternehmen Irizar hat 
den Zuschlag aus einer öff entli-
chen Ausschreibung erhalten, wie 
die Stadt und die Verkehrsbetrie-
be Schaffh  ausen (VBSH) in einer 
gemeinsamen Medienmitteilung 
schreiben. Das Angebot überzeu-
ge durch seine «Wirtschaft lich-
keit, die leistungsstarke Ladeinf-
rastruktur, das aussergewöhnliche 
Fahrzeugdesign und die Kompe-
tenz des Projektteams», schreiben 
VBSH und Stadt.

Die Irizar-Elektrobusse mu-
ten optisch wie eine Mischung aus 
Tram und Bus an und sind gemäss 
Hersteller mit ausschliesslich eu-
ropäischer Technologie bestückt. 
Sie sind bereits in mehreren euro-
päischen Städten im alltäglichen 
Dienst und Hamburg hat die Ge-
fährte erst kürzlich getestet.

Der Preis sei eine Vollkos-
tenbetrachtung mit insgesamt 
47 Bussen, der Ladeinfrastruk-
tur, Projektdienstleistungen und 
einem garantierten Maximalver-
brauch. Sollten die Busse mehr 
Strom verbrauchen als verspro-
chen, müsse der Lieferant eine 
Strafe zahlen.

Die Gesamtzahl der Busse 
wird gestaff elt geliefert. Zu Be-
ginn sollen sieben Standard- und 
acht Gelenkbusse nach Schaff -
hausen kommen. Der Grosse 
Stadtrat hat im Rahmen der Elek-
trifi zierungsstrategie beschlossen, 
die gesamte Busfl otte bis 2027 zu 
elektrifi zieren.

Geht alles nach Plan, sollen 
die Busse schon diesen Herbst 
auch in Schaffh  ausen getestet 
werden. Das letzte Wort über die 
Beschaff ung wird dann voraus-
sichtlich die Stimmbevölkerung 
haben. pw.

Die Stadt Schaffhausen bietet auf das Schuljahr 2019/20 mehrere 
Praktikantenstellen am Kindergarten an. Wir suchen Praktikantinnen 
und Praktikanten  

für 5 Wochen zu Semesterbeginn (12. August - 13. September)

oder 

für das erste Semester des Schuljahres 19/20 (12. August - 24. Januar)

Sie sind mindestens 16 Jahre alt, beabsichtigen in einen 
pädagogischen oder sozialen Beruf einzusteigen, sind belastbar, 
zuverlässig und haben Freude an der Arbeit mit Kindern, dann 
erwartet Sie eine herausfordernde und spannende Aufgabe. 

Die Entlöhnung für die Praktikumsstelle richtet sich nach den üblichen 
Ansätzen im Kanton Schaffhausen (Fr. 900.- / Monat). 

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Frau Yvonne Wäckerlin vom 
Schulamt der Stadt Schaffhausen unter Tel. 052 632 53 34 oder per 
E-Mail yvonne.waeckerlin@stsh.ch zur Verfügung. 

Ihre Bewerbung mit einem Hinweis welche Praktikumsdauer Sie 
bevorzugen, richten Sie bitte per Email bis am 15. April 2019 an das 
Schulamt der Stadt Schaffhausen, zu Handen Frau Yvonne Wäckerlin. 

STADTSCHULRAT

Vorstadt 43
8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 53 35

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Lehrlingsausbildung Stadt und Kanton Schaffhausen

Jahrespraktikant/in FMS/HMS
Alterszentrum Emmersberg

Fachmann/frau Hauswirtschaft (100 %)

Spitex Region Schaffhausen

dipl. Pflegefachperson HF mit 
Schwerpunkt Pflege von psychisch 
erkrankten Menschen (70 - 80 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Stellen
ANZEIGE



9POLITIK4. April 2019 — 

Am vergangenen Samstag war die Schaffhau-
ser Klimajugend erneut auf der Strasse: Gegen 
1000 Demonstrierende, darunter auch viele 
ältere Sympathisantinnen und Unterstützer, 
forderten politische Massnahmen gegen den 
Klimawandel.

Und die Politik bewegt sich: Nach dem 
Streik forderte AL-Grossstadträtin Bea Will 

mit einem Postulat die Ausrufung des Kli-
manotstandes. Auf Kantonsebene wird die 
gleiche Forderung heute Donnerstag beim 
Regierungsrat deponiert: Die Klimajugend 
reicht eine Petition ein, die nebst dem Klima-
notstand auch die Senkung der CO2-Netto-
emissionen auf null bis 2030 verlangt.  
 mg. / Fotos: Peter Pfister

Politik reagiert auf Klimademo
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Jimmy Sauter

«Jetz hämmer öpe die zwei Minute», sagt der 
amtierende Schweizer Verkehrs- und Medien-
minister Moritz Leuenberger (SP). Er ist sicht-
lich genervt. Im nächsten Moment schneidet 
die Regie auf den Reporter, Thomas Moser, der 
gekonnt improvisiert. Derweil schleicht sich 
der Bundesrat hinter ihm aus dem Bild. Und 
das mitten im Interview während der Livesen-
dung von der Eröffnung der N4-Brücke.

Auch heute, mehr als 20 Jahre später, er-
innert sich Thomas Moser noch an diese Epi-
sode. «Ich hatte ihm eine unbequeme Frage 
gestellt», sagt er und lacht.

Der Anfang vom Ende?

War es diese eine Begegnung mit dem Schaff-
hauser Fernsehsender, die Bundesrat Moritz 
Leuenberger dazu bewog, dem SHf den Ste-
cker ziehen zu wollen?

Wahrscheinlich nicht. Zu simpel wäre 
eine Verschwörungstheorie dieser Art. Und 
dennoch: Die 25-jährige Geschichte des 
SHf ist auch die Geschichte eines Kampfes 

gegen Bern, vor allem gegen Leuenbergers 
Bundesamt für Kommunikation (Bakom). 
Die Entscheide der Berner Behörde lesen 
sich wie die Chronologie eines Versuchs, 
dem Schaffhauser Fernsehsender das Licht 
auszuknipsen.

Doch von Anfang an: Die Idee eines 
Schaffhauser Fernsehsenders reifte im Medien-
haus Meier + Cie. «Norbert 
Neininger wollte nicht, dass 
jemand von aussen kommt 
und Fernsehen in Schaff-
hausen betreibt», erzählt 
Thomas Moser, der dem 
Schaffhauser Fernsehen als 
Erster ein Gesicht gab. Ab 
dem 3. April 1994, als das 
SHf seinen regulären Be-
trieb aufnahm, stand Moser 
regelmässig vor der Kamera. 
Damals wurde noch aus einem Studio beim 
heutigen Rhypark gesendet.

Moser, der die Journalistenschule am 
MAZ und ein Volontariat bei Radio Munot ab-
solviert hatte, wurde von Norbert Neininger 
angefragt, ob er beim Schaffhauser Fernsehen 
mitmachen wolle. Moser sagte zu. «Es war ex-

trem spannend, das neue Medium Fernsehen 
kennenzulernen.»

Die damalige Infrastruktur sorgte aller-
dings auch für einige Herausforderungen: Die 
Sasag, die städtische Kabelnetzbetreiberin, 
hatte seinerzeit nur einen Kanal für Lokalfern-
sehen. Darüber wurde bereits Tele D, das da-
mals schon existierte, in die Schaffhauser Stu-

ben gesendet. Damit auch 
das SHf empfangen werden 
konnte, musste man sich mit  
Tele D einigen. «Dass Nor-
bert Neininger und Peter 
Schuppli vom Tele D das 
Heu publizistisch gesehen 
nicht auf der gleichen Büh-
ne hatten, war bekannt. Also 
traf ich mich jeweils mit Pe-
ter Schuppli im Paradiesli, 
wo wir besprochen haben, 

wer zu welcher Zeit senden darf», sagt Moser. 
Man einigte sich. Und so konnten die Schaff-
hauserinnen und Schaffhauser zwei Lokalsen-
der auf einem Kanal empfangen.

Bakom contra SHf 

Seinerzeit arbeiteten beim SHf drei Redakto-
ren, die sich 280 Stellenprozente teilten. Und 
zu dieser Zeit erhielt der Schaffhauser Fernseh-
sender auch noch Gebührengelder aus Bern, 
wenn auch einen «sehr bescheidenen Anteil», 
wie Moser sagt. Später, als die Kämpfe um 
die Gebührengelder entbrannten, war Moser 
bereits weitergezogen. Die Bühne des Schaff-
hauser Fernsehens brachte ihn zu Siemens und 
später zur Generis. Inzwischen ist Thomas 
Moser Pressesprecher von Johnson & Johnson 
Schweiz.

Währenddessen geriet das junge SHf be-
reits zunehmend unter Druck. Ab 1999 gab 
es zusätzliche Konkurrenz: Das Bakom be-
schloss, auch dem Winterthurer Sender Tele 
Top eine Konzession für die Region Schaffhau-
sen zu erteilen. Das kam bei den Verantwortli-
chen des SHf nicht gut an. «Wir sind über den 
Entscheid des Bakom empört und verärgert», 
erklärte der damalige SVP-Ständerat und 
SHf-Verwaltungsratspräsident Bernhard Seiler 
in den Schaffhauser Nachrichten.

Der Feind sitzt in Bern
JUBILÄUM Das Schaffhauser Fernsehen ist 25 Jahre alt. Seine Geschichte  
wurde auch in Bundesbern mitgeprägt – zum Leidwesen des SHf.

Eröffnung der N4-Brücke am 15. August 1996: SHf-Reporter Thomas Moser im zweiminütigen 
Live-Gespräch mit Bundesrat Moritz Leuenberger.  Videostill SHf

«Ein Schlag ins 
Gesicht der Region 
Schaffhausen.»
SHf-Geschäftsführer  
Wälz Studer, 2001
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Das SHf wollte in der Folge Tele Top den 
Kampf ansagen und sein Empfangsgebiet bis in 
die Kantone Thurgau, St. Gallen und die Stadt 
Winterthur erweitern. Doch wieder entschied 
das Bakom gegen das SHf: 2001 lehnte es das 
Gesuch des Schaffhauser Fernsehsenders um 
eine Ausdehnung des Sendegebiets ab. 

Der damalige SHf-Geschäftsführer Wälz 
Studer bezeichnete den Entscheid als «Katas-
trophe», «nicht nachvollziehbar» und «einen 
Schlag ins Gesicht der Region Schaffhausen». 
Bundesbern bevorzuge die 
Zürcher Medien, beklagte 
Studer: Während der Win-
terthurer Sender Tele Top 
die Erlaubnis habe, sein Pro-
gramm in Schaffhausen aus-
zustrahlen, dürfe das SHf im 
Gegenzug nicht in der zweit-
grössten Zürcher Stadt emp-
fangen werden.

Und es kam noch schlim-
mer: Im Juli 2007 fällte der 
Bundesrat «einen Entscheid mit schwerwiegen-
den Konsequenzen für die Schaffhauser Medi-
enlandschaft», wie die SN später festhielten. Der 
Kanton Schaffhausen erhielt im Gegensatz zu 
früher keine eigene Konzession für einen Fern-
sehsender mehr, sondern wurde stattdessen dem 
Grossraum Thurgau und Zürich zugeteilt. Die 
einzige Konzession ging an Tele Top, dem SHf 
wurden ab Januar 2009 sämtliche Gebührengel-

der gestrichen. Alle drei Entscheide fielen in 
die Zeit, als Moritz Leuenberger als Medien-
minister amtierte.

Das SHf schlägt zurück

Und dennoch war das nicht das Ende. Der Ver-
waltungsrat des SHf beschloss, den Sender mit 
tieferem Budget weiterzubetreiben. Stefan Wa-
bel, späterer Geschäftsführer, liess sich in den 

SN mit den Worten zitieren, 
man wolle SHf «mit schlank 
produzierten, aber exklusi-
ven Inhalten» wieder ver-
mehrt ins Gespräch bringen. 
Das Jahresbudget wurde auf 
eine halbe Million Franken 
festgelegt. 2004 waren es 
einmal 800 000 Franken ge-
wesen. Ausserdem wurden 
Verhandlungen mit Tele Top 
geführt, ob SHf das tägliche 

Schaffhauser Fenster für den Sender mit Sitz 
in Winterthur produzieren könne. Auch die 
Schaffhauser Regierung schaltete sich ein und 
sprach sich für diese Zusammenarbeit aus. 
Doch dazu sollte es nie kommen.

Ausserdem hatte das SHf beschlossen, 
nach Bern zurückzuschiessen. Nur ein paar 
Monate nach dem Entscheid des Bundesra-
tes, im September 2007, rief das SHf die Sen-

dung «Teleblocher» ins Leben (siehe auch AZ 
vom 26.10.17.). Der damals noch amtierende 
SVP-Bundesrat Christoph Blocher durfte im 
Gespräch mit Matthias Ackeret einmal pro 
Woche über Bundesbern wettern. Bis heute ist 
«Teleblocher» wohl die einzige, überregional 
bekannte Sendung des SHf geblieben.

Ein Chef, zwei Praktikantinnen

Beim Sender hat derweil die nächste Genera-
tion das Zepter übernommen. Sebastian Babic 
ist seit knapp zwei Jahren Geschäftsführer und 
Redaktionsleiter. Zusammen mit zwei Prakti-
kantinnen bildet er die Redaktion des SHf, 
hinzu kommen ein paar Techniker. Wie hoch 
das aktuelle Jahresbudget ist, will Babic nicht 
sagen. Klar ist: Grosse Sprünge zu machen, 
scheint mit diesem Personalbestand kaum 
möglich. Dennoch setzt das SHf inzwischen 
auch wieder auf News, wozu es – weil es keine 
Gebühren gibt – nicht verpflichtet wäre. «Aber 
das interessiert die Leute», sagt Babic.

Die Jubiläumssendung 25 Jahre SHf von 
gestern Mittwochabend kann auf www.
shf.ch nachgesehen werden. In den kom-
menden Monaten werden zudem weite-
re Spezialsendungen ausgestrahlt.

Seit 2012 ist Sebastian Babic 
(rechts) für das Schaffhauser 
Fernsehen im Einsatz.  
Inzwischen ist er Geschäftsführer 
des SHf.  Peter Pfister

2007: Bundesbern 
streicht dem SHf die 
Gebührengelder, im 
Gegenzug lanciert der 
Sender «Teleblocher».
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Nora Leutert

Du bist auf einer Gruppenreise, in Afrika viel-
leicht. Übernachtest in romantischen Residen-
zen, wirst zu den schönsten Orten geführt. 
Der Reiseanbieter zahlt dir den gesamten Trip 
– und alles was du tun musst, ist hübsche Fotos 
zu machen und auf Instagram zu posten. 

Das ist der Traum von vielen. Und es ist 
Kathleen Di Paolos Leben, so scheint es jeden-
falls. Die 27-jährige Schaffhauserin führt unter 
dem Namen kathymcpaul einen professionel-
len Account auf der Foto- und Video-Plattform 
Instagram. Ihr Metier ist «adventure travel»: Sie 
stellt Reisefotos online, meist mit einem Dan-
keschön an einen Reiseanbieter, ein Hotel oder 
sonst einen Partner, der ihr den Aufenthalt er-
möglicht und den sie vermarktet. Dazu ein 
ermutigender Spruch, ein Selbstfindungszitat. 
«Never touch anything with half your heart.» 
–  Berühre nie etwas mit halbem Herzen. 

Die Posts der Schaffhauser Instagramme-
rin sind oft mit eigenen Erfahrungen ergänzt;  

sie hat vor einem halben Jahr ihren Anwalts-
job gekündigt, um die Welt zu bereisen. Der 
Social-Media-Account kathymcpaul erzählt, 
wie ein Bilderbuch, ein modernes Märchen. 
Die junge Frau lebt ihren Traum, und bereits 
über 14 000 Menschen schauen dabei zu. 

Vollzeit-Reisen, Vollzeit-Arbeiten

«Ich hasse das Wort Influencerin», sagt Kath-
leen Di Paolo und schlägt sich lachend die 
Hände vors Gesicht. «Schreib doch digital no-
mad». Digitale Nomadin. 

Ein paar Wochen nur macht Kathleen Di 
Paolo Halt in der Schweiz, in Schaffhausen. Es 
ist das erste Mal seit Jahren. 2014 zog sie für ein 
Praktikum nach Australien und blieb, kam nur 
selten zurück in die Schweiz. Sie machte an der 
australischen Gold Coast den Master in Jura, 
spezialisiert auf internationales Steurrecht, 
arbeitete in einer Kanzlei. 

Bis sie letztes Jahr Jonny Clayton kennen-

lernte: Reisefotograf und -blogger. Sie kündig-
te ihren Job und schloss sich ihm an.

Seit bald einem halben Jahr ist das Paar 
nun zusammen unterwegs mit jeweils nur 
acht Kilo Gepäck. 

Die beiden teilen sich die Marketingar-
beit: fotografieren und filmen, Bild- und Text-
material aufbereiten, den Travel-Blog und die 
beiden separaten Instagram-Accounts kathymc-
paul und jonny.melon bewirtschaften. 

Aber vor allem müssen Kontakte zu Ge-
schäftspartnern geknüpft und unterhalten 
werden. Und natürlich heisst es immer wieder 
Flüge buchen, die Weiterreise planen. Von Bali 
nach Myanmar, weiter nach Ägypten, Marok-
ko, Europa und Indien, oder wo immer auch 
der beste Deal wartet. 

Ökologisch ist das nicht. «Es geht leider 
nicht anders im Moment», sagt die Schaffhau-
serin. Sie und ihr Partner leben so sparsam wie 
möglich. 

Im Moment noch spielen sie ein Null-
summenspiel. Die Lebens- und Reisekosten 

SOCIAL MEDIA Die Schaffhauserin 
Kathleen Di Paolo reist als Instagram-
merin um die Welt.

Digital 
Nomad
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sind gedeckt, aber es bleibt Ende Monat nichts 
übrig. Was sie machen, ist Vollzeit-Reisen, aber 
auch Vollzeit-Arbeiten. 

Der eine «Banger shot»

Kürzlich waren die beiden auf einer bezahlten 
Gruppenreise, in Ägypten. Alle Gruppenteil-
nehmer genossen die Zeit in vollen Zügen – 
Kathleen und Jonny auch, nur nicht ganz so 
unbeschwert. 

Sie waren die einzigen, für die das keine 
Ferien waren. Abends sassen die beiden nicht 
am Lagerfeuer, sondern arbeiteten am Lap-
top. Und während sich beim Sightseeing alle 
anderen vor den Pyramiden tummelten und 
mit ihren Kameras herumknipsten, mussten 
sie das perfekte Foto von diesem Ausflugsziel 
hinkriegen, den einen «Banger shot». Inmitten 
von Touristenmassen, während das Foto einen 
unberührten, atemberaubenden Ort zeigen 
sollte.

«Unmöglich!» Kathleen Di Paolo 
schüttelt den Kopf und lacht, als sie daran 
zurückdenkt. 

Wie aber haben sie dennoch dieses Foto 
von den Pyramiden hingekriegt, das man bei 
ihr auf Instagram sieht?

Nun, man hätte mit Fotoshop nachhelfen 

können, wie das andere Instragrammer tun: Tou-
risten aus dem Bild raus, ein paar Kamele rein. 
Das haben die beiden aber nicht gemacht, das 
verbietet ihnen persönlich ihr Berufsethos.

 Stattdessen haben sie sich damals bei den 
Pyramiden ein Stück weit von der Gruppe ent-
fernt. Und wurden vom Reisebus versehentlich 
draussen in der Wüste stehengelassen. 

So läuft das Business

Die Gruppenreise in Ägypten war eine Aus-
nahme, sonst reiste das Paar bis jetzt meist 
selbstständig. 

Dann ziehen sie morgens los, wenn es 
noch dunkel ist, um bei Sonnenaufgang beim 
Ziel zu sein, das sie fotografieren wollen. Bevor 
die Touristen kommen und das Sonnenlicht 
zu grell wird für gute Fotos.

Auch wenn ihre Bilder oft so wirken: spon-
tan ist anders. Die beiden Instagrammer stellen 
die Fotos nicht in Echtzeit online. Sie schau-
en darauf, dass die Reihenfolge der Bilder auf 
Instagram farblich harmonisch wirkt, denn es 
zählt der Gesamteindruck des Accounts. Und 
sie posten die Bilder auch nicht dann, wenn es 
ihnen gelegen ist: Sie passen sich der Ortszeit 
ihres Hauptpublikums an. «Meine audience ist 
in Australien», sagt Kathleen Di Paolo, «die von 

Jonny eher in den USA und in den Philippi-
nen.» Das klingt alles ganz schön kurios – aber 
Likes und Followers bestimmen nun mal das 
Geschäft.

Die Schaffhauserin verfolgt neben dem In-
stagram-Business eine eigene Geschäftsidee, die 
sie mit dem Travel-Lifestyle verbinden kann. In 
den letzten Monaten hat sie die Zeit erstmal 
genutzt, um die Influencer-Industrie kennenzu-
lernen – und um Kunden zu akquirieren. Bereits 
heute berät die Juristin nämlich andere digital 
nomads im Umgang mit Steuern. Und das will 
sie weiter ausbauen. 

Es gibt massenhaft gutverdienende Free-
lancer, die zum Arbeiten nur den Laptop brau-
chen und die das irgendwo auf der Welt tun. 
«Diese Leute haben oft keinen Plan, wo sie 
Steuern zahlen müssen», so Kathleen Di Pao-
lo, die bereits in Australien als Steuerberaterin 
arbeitete. «Im Moment passiert viel im Bereich 
Steuerrecht», meint sie, «das wurde vor 20 Jah-
ren geschrieben, als es unsere Lebensform noch 
nicht gab. Die Leute wissen nicht, wie sie das 
Gesetz lesen müssen – ich kann ihnen dabei 
helfen.» 

Und das kann sie wiederum vom Lap-
top aus tun, irgendwo auf der Welt. In einen 
9-to-5-Bürojob zurückkehren? Niemals, so Ka-
thleen Di Paolo. «Wir leben im Moment wirk-
lich unseren Traum.» 

  Fotos: @jonny.melon
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Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 6. April 
10.00 Zwingli: Religions-/Konfirman-

denunterricht in der Zwingli-
kirche

18.45 St. Johann-Münster: 
Thomasmesse im Münster. The-
ma «Demenz-Vergissmeinnicht», 
Fachfrauen Beratungsstelle 
«Alzheimer Schaffhausen», Kurt 
Müller (Arzt und Pfarrer), Senio-
renchor RUNDADINELLA, Ltg. 
Vreni Winzeler

Sonntag, 7. April 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 

Nyree Heckmann in der Steig-
kirche. Fahrdienst Da Pra

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, Phi-
lemonbrief Verse 8–20 «Gleich-
gewicht»

10.00 Zwingli: Familiengottesdienst 
mit Abendmahl mit Pfrn. Miriam 
Gehrke Kötter 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster anlässlich 
des 1. April 1944 – Gedenken 
in der Sprache dreier Kunstwer-
ke (Ernst Suter, Franz Fischer, 
Karl Geiser); Mitwirkende: Luca 
Stoppa (Museum Allerheiligen), 
Pfr. A. Heieck, Peter Leu (Orgel), 
Chinderhüeti, anschl. Müns-
tertheke

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

Dienstag, 9. April 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

14.00 Ochseschüür: Hebräisch-Lek-
türe, 2. Mose 14

19.00 Steig: Abendmahlgottesdienst 
mit den 3.-Klässlern mit Pfr. 
Martin Baumgartner, Mitwirkung 
Katechetinnen Rosmarie Diaz 
und Conny Gfeller

19.00 Ochseschüür: Hebräisch-Lek-
türe, 2. Mose 14

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 10. April 
10.00 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum

 Wenn ihr mich sucht, 
 sucht mich in euren Herzen.
 Habe ich dort eine Bleibe gefunden,
 lebe ich in euch weiter.
 Antoine de Saint-Exupéry

Traurig müssen wir Abschied nehmen von unserem lieben

Bernhard Käppler
25. November 1939 – 26. März 2019

Er hat sich tapfer gegen seine Krankheit gewehrt, doch sein Herz war zu schwach und 
hat aufgehört zu schlagen.

Wir vermissen ihn und werden ihn immer in unseren Herzen tragen.

 Lisa Gnädinger
 Peter, Bruno und André Käppler mit Familien
 Els Greub-Käppler

Die Trauerfeier findet statt am 
Freitag, 5. April 2019, um 13.30 Uhr in der Bergkirche Neunkirch 

Anstelle von Blumen bitten wir um eine Spende an Solidar Suisse (Arbeiterhilfswerk) 
PK 80-188-1  IBAN CH67 0900 0000 8000 0188 1

Traueradresse: André Käppler, Taufgarten 26, 8213 Neunkirch

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

18.00 Zwingli: Palliative-Café in der 
Zwinglikirche

18.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Abendmahl. Pfrn. Beatrice Kunz 
Pfeiffer mit den 3.-Klässlern von 
Katechetin Cornelia Gfeller

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 11. April 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Freitag, 12. April 
19.00 St. Johann-Münster: Famili-

engottesdienst mit Abendmahl 
im Münster mit den 3.-Klass-
Kindern und ihren Kateche-
tinnen Silva Eichenberger und 
Käthi Nyffeler und Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin, anschl. Apéro

19.00 Zwingli: Feierabendkino in der 
Zwinglikirche. Kleine Fest-
wirtschaft. Türöffnung 19 Uhr, 
Filmbeginn 19.30 Uhr

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 7. April
10.00 Gottesdienst

Verla g  a m Plat z

Die Bombardierung

Schaffhausen 1944 – Erinnerungen,
Bilder, Dokumente

Franco Battel

Sonderangebot zum az-Abo

Stark wie der Tod ist die Liebe. 
Auch Wasserfluten löschen sie nicht aus. 
Hoheslied 8,6 f
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Marlon Rusch

Matthias Wipf ist müde. Den Auftrag, zum 75. 
Jahrestag ein Buch über die Bombardierung 
zu schreiben, hat ihm der Stadtrat im Januar 
2019 erteilt. Nun, pünktlich zum 1. April, liegt 
das Büchlein vor. «Ich habe Tag und Nacht ge-
arbeitet», sagt der Schaffhauser Historiker. Die 
Mühe hat sich gelohnt. Es ist eine schöne Pro-
duktion geworden, handliche 100 Seiten stark, 
abwechslungsreich gestaltet, abgerundet mit  
zahlreichen Bildern.

Doch warum sollte man genau dieses 
Buch lesen? Schliesslich gibt es zur Bombar-
dierung bereits eine Handvoll umfangreiche 
Publikationen. Ist das Buch von Matthias Wipf 
das finale Buch zum Thema?

«Ich glaube schon, dass das Thema jetzt er-
schöpft ist», sagt der Autor. Man muss wissen: 
Wipf ist ein Experte für den Zweiten Weltkrieg 
in der Schweiz und speziell in Schaffhausen, 
hat mit über 150 Zeitzeugen gesprochen und 
sich bereits früher eingehend mit der Bombar-
dierung beschäftigt. 

Für das vorliegende Buch wertete Wipf 
jedoch vereinzelt auch Quellen aus englischen 
und amerikanischen Archiven aus, die bis anhin 
unter Verschluss standen. Doch Wipf kämpfte 
sich nicht nur durch einen Wust an Papier und 
Mikrofilmen. Über einen Rechercheaufruf auf  
Twitter meldeten sich verschiedene Menschen 
aus Übersee. Plötzlich kursierte das Gerücht, ei-
ner der Piloten des damaligen Bombardements 
würde noch leben. Kurze Zeit später interview-
te Wipf den 96-jährigen George Insley.

Ein weiterer, kleiner Forschercoup: Plötz-
lich hatte der Historiker in einem Archiv Bil-
der in den Händen, die aus der Perspektive der 
Piloten zeigen, wie die 15 B-24 Liberators ihre 
tödliche Fracht abwarfen.  

Und was ist nun das Fazit von Wipfs Re-
cherche? Das besagt eigentlich bereits der  
Titel: «Die Bombardierung von Schaffhausen 
– ein tragischer Irrtum». Es erschien schon 

länger klar, dass die Amerikaner Schaffhau-
sen versehentlich bombardierten. Jetzt aber, 
sagt Matthias Wipf, sei der Beweis endgültig 
erbracht. 

Seine Recherchen hätten die bisherige 
Rekonstruktion der Flugroute der Bomber 
korrigieren können. «Aufgrund der Logbü-
cher müssen die Piloten klar entlastet wer-
den», sagt er. Die Flugzeuge seien vom Kurs 
abgekommen, lange herumgeirrt, da praktisch 
ganz Europa unter einer dichten Nebeldecke 
verschwunden war. 

Als sich die Decke plötzlich auftat und 
sich die Piloten über Deutschland wähnten, 
warfen sie ihre Bomben ab, um überhaupt 
nach England zurückkehren zu können. Dass 
das Städtchen, das sie bombardierten, aber 
kein deutsches Städtchen war, sondern Schaff-
hausen, bemerkten sie erst in der Airbase im 
englischen Shipdham.

Matthias Wipf: «Die Bombardierung 
von Schaffhausen – ein tragischer Irr-
tum». Für 23 Franken erhältlich in den 
Schaffhauser Buchhandlungen.

Es war keine Absicht

Die Bomben in der Luft – Sekunden vor der ersten Detonation. zVg

FORSCHUNG Historiker 
Matthias Wipf legt das finale 
Buch zur Bombardierung von 
Schaffhausen vor. Mit einigen 
neuen Erkenntnissen.
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Kevin Brühlmann

Gibt man den Begriff «SH» ins 
Suchfeld des Appstore ein, er-
scheinen vor allem chinesische 
Programme. Und eines für die 
persische Untertitelung von al-
lem Möglichen.

Bei genauerer Untersuchung 
allerdings lassen sich doch einige 
Apps finden, die – neutral formu-
liert – das Dasein in Schaffhausen 
beeinflussen können. Die Pro-

gramme sind in drei verschiede-
ne Bereiche einzuteilen: Informa-
tion, Funktion und Expedition. 
Schauen wir uns diese aus der 
Nähe an.

Information: Die Scheune

Um den Lehrsatz des Spie-
gel-Gründers Rudolf Augstein 
etwas abzuändern: Erfahren, was 
ist. Nicht mehr und nicht weniger 

soll man als Schaffhauserin erwar-
ten dürfen, auch via Smartphone. 
Diskussionen über den proble-
matischen Begriff der absoluten 
Wahrheit wollen wir hier mal 
ausklammern. Ob die Scheune 
in Oberhallau nun in zwölf oder 
nur acht Stunden abgefackelt ist, 
ist schliesslich unerheblich. Wir 
wollen erfahren, dass sie abgefa-
ckelt ist. Nur wie?

Das umfassendste Angebot 
bietet die App der Schaffhau-

ser Nachrichten. Täglich, meist 
schon ab Mitternacht, ist die 
neuste Ausgabe komplett online 
(nur für Abonnentinnen und 
Abonnenten).

Den besten Gratis-Service bie-
tet die App von Radio und Tele Top. 
Hintergrundberichte und Einord-
nungen fehlen zwar weitgehend, 
aber einen Artikel zur brennen-
den Scheune würde man schnell 
und einfach finden. Etwas weni-
ger umfangreich, dafür eher auf 
Hintergründiges ausgelegt, ist das 
Regionaljournal Zürich-Schaff-
hausen des SRF (dazu wird die 
App Play SRF benötigt).

Gerade im Fall der Ober-
hallauer Scheune bietet es sich 

Männer mit einer IWC (hier Nico Rosberg), Polizeinews und keine Bus-App: ein Querschnitt durch die Schaffhauser App-Landschaft.  Fotos: Peter Pfister

Der App-Überblick
APPSURDITÄTEN Gibt es Apps, die das Leben in Schaffhausen 
besser machen? Ja und Nein.
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indes an, auf die App des Klett-
gauer Boten zurückzugreifen. Das 
Programm muss sich nicht vor 
anderen verstecken, im Gegen-
teil. Es ist einfach zu bedienen, 
übersichtlich, und die News des 
Tages sind kostenlos verfügbar 
(wer Polizeifotos von zerdepper-
ten Autos mag, ist hier doppelt 
richtig). Für das PDF der voll-
ständigen Zeitung, die dreimal 
wöchentlich erscheint, benötigt 
man ein Abo.

Apropos Polizeifotos. Auch 
die Schaffh  auser Polizei bietet 
eine App an, sie heisst SHPol. 
Sämtliche Polizeimeldungen 
werden aufgeschaltet: «Osterfi n-
gen: Tote Fische im Seegraben 
entdeckt» oder «Rüdlingen: 
Schweine-Gehege geöff net und 
Weidezaun aufgezogen». Hinzu 
kommen Stellenangebote, eine 
Liste mit Notrufnummern und 
eine Rubrik für Prävention. Beim 
Thema Drogen kann man zum 
Beispiel eine 36-seitige Broschüre 
aufrufen, Titel: «Drogen – Nein, 
danke!»

Und da wir schon beim staat-
lichen Gewaltmonopol sind. 
Auch der Kanton Schaffh  ausen 

hat eine App namens Mobile SH. 
Verdächtig: Wenn man das Pro-
gramm herunterlädt, wird man  
zuerst gefragt, ob es, sprich der 
Staat, auf den Standort zugreifen 
darf. Die totale Kontrolle droht, 
Nordkorea bliebe nur ein müder 
Vergleich.

Item, mit der App können alle 
relevanten Infos über den Kanton 
und sämtliche Gemeinden einge-
sehen werden. Leider, seit dem 
Update der kantonalen Webseite 
Ende März, stockt es hier und da 
im Programm; nicht selten landet 
man in einer digitalen Sackgasse. 
Aber man kann es auch positiv 
sehen, der Kanton beschränkt die 
Unendlichkeit des Internets auf 
eine kompakte Grösse.

Funktion: Wichtige Männer

Wir kommen zur nächsten Stati-
on, zum Alltag im Kanton. Kann 
man ihn angenehmer machen, 
das heisst: erleichtern oder ver-
schönern? Jain, muss man leider 
sagen. Denn fast alle Apps, die in 
diese Kategorie fallen, haben mit 
Geld zu tun: mit dem Verwalten, 

dem Zurschaustellen und dem 
Verdienen von Geld.

Es gibt Apps von den hier 
ansässigen Banken. Sie bieten an, 
was solche Apps anbieten sollten. 
Dann gibt es die Anwendung IWC 
Uhrenmuseum. Sofern man bereit 
ist, die 100 Megabyte herunterzu-
laden, und zwar bei jedem Start 
aufs Neue, erhält man einen Ein-
blick in die Geschichte der Uh-
renmanufaktur. Toll daran ist der 
Audioguide. Weniger toll dessen 
Tiefgang; er ist unauffi  ndbar. Da-
für gibt es schöne Fotos von un-
zähligen Uhren und von «wichti-
gen Männern» aus der 150-jähri-
gen Firmengeschichte.

Doch wie gelangt man über-
haupt an das Geld, das für die 
Banken- und Uhren-Apps be-
nötigt wird? Hier kommt ein 
Programm des Berufsbildungs-
zentrums BIZ ins Spiel. Die App 
bietet einen Überblick über alle 
Lehrberufe in der Region. Mithil-
fe des «Berufe-Assistenten» kann 
zudem der Traumberuf ausfi ndig 
gemacht werden. Ein Testlauf 
lässt den Autor etwas ratlos zu-
rück: Vom Bekleidungsgestalter 
über den Goldschmied zum Phy-
siklaboranten wird ihm querbeet 
alles empfohlen.

Expedition: Beerdigt

Zuletzt die Rubrik Expedition. 
Gibt es praktikable Ausfl ug-Apps? 
Dieses Mal lautet die Antwort: 
Nein.

In einem Anfl ug von Über-
mut, von dem im Übrigen fast 
alle Wirtschaft szweige auf der 
nördlichen Hemisphäre erfasst 
wurden, haben die Verkehrsbe-
triebe Schaffh  ausen, kurz VBSH, 
im Jahr 2015 eine App entwickeln 
lassen, die es eigentlich gar nicht 
brauchte. Sie hiess Flexi-App – 
hiess, genau, weil sie bereits wie-
der gelöscht wurde. Vermutlich 
deshalb, weil sowieso alle auf die 
App der SBB zurückgriff en.

Fazit: War on Drugs

Wir kommen zur Eingangsfra-
ge zurück: Gibt es Apps, die das 
Leben in Schaffh  ausen besser 
machen? Die Bilanz fällt eher 
schlecht, maximal durchzogen 
aus.

Erschreckend auch: Sollte 
sich jemand Auswärtiges anhand 
der vorhandenen Apps eine ty-
pische Schaffh  auserin ausmalen, 
käme wohl eine Klettgauer Poli-
zistin mit teurer Uhr und einem 
ausgeprägten Hang zur Selbst-
überwachung heraus, die sich 
dem «War on Drugs» verschrie-
ben hat.

Wir können sagen, dass es in 
der App-Landschaft  noch Luft  
nach oben gibt. Wir könnten aber 
auch sagen: Gut, dass Schaffh  au-
sen nicht verappisiert wurde. Das 
bedeutet nämlich, dass man mit-
einander reden muss, um sich ei-
nigermassen unbeschadet durchs 
Provinzdasein zu schlagen.

gmbh
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Mattias Greuter

Der Circus Knie ist für mich untrennbar mit 
meiner Kindheit verbunden. Der Besuch im 
grossen Zelt war ein Fixpunkt im Kalender 
von Familie Greuter, gute Plätze auf Einladung 
der Grossmutter waren garantiert. 

Es war nichts weniger als magisch, und 
ich habe den Zirkus geliebt. Gänzlich unbe-
schwert, weil mir egal war, ob die Tiere ein 
würdevolles Leben führen dürfen, und weil ich 
mich noch nicht fragte, warum alle Artistin-
nen weiss und alle Manegenarbeiter schwarz 
waren – eine «Tradition», die glücklicherweise 
der Vergangenheit angehört.

Die Erinnerung an waghalsige Artistinnen, 
feinhumorige Clowns, exotische Tiere, an die 
ganze unverwechselbare Atmosphäre und ihre 
Gerüche löst bis heute eine nostalgische Sehn-
sucht aus, die ich nicht in Worte fassen kann. 
Eine gute Annäherung an dieses Gefühl bie-
tet Dieter Wiesmann in «D’Zuckerwattefrau», 

auch wenn sein wackliger Zirkus Bromboballi 
fast nichts gemein hat mit dem Mega-Unter-
nehmen Knie, bei dem jedes Detail genau so 
auf Hochglanz gebürstet ist wie die Hintern 
der Rappenhengste in der Manege.

Es braucht keine Elefanten

Am letzten Sonntag habe ich mich zum Jubi-
läum des selbsternannten «National-Circus» 
ins neue, mit Crowdfunding finanzierte Zelt 
gesetzt. Ich rechnete mit Gänsehaut und Trä-
nen, ich rechnete aber auch mit einer Enttäu-
schung. Ich wollte wissen, ob der 100-jährige 
Zirkus der Nostalgie eines 31-Jährigen gerecht 
werden kann.

Die versuchte Zeitreise beginnt auf dem 
Vorplatz verheissungsvoll mit Zirkusmusik 
aus der mechanischen Orgel, den unveränder-
ten rot-goldenen Kostümen der Angestellten 
und einem Anflug von Traurigkeit, als der 

kleingewachsene Clown Spidi nirgends zu 
sehen ist – der «stets fröhliche Verkäufer der 
Programmhefte» (Wikipedia) Peter Wetzel hat 
sich im letzten Sommer das Leben genommen. 
Unvollständig ist auch der Mix der Gerüche: 
Zwischen Popcorn und Zuckerwatte riecht es 
überhaupt nicht nach Tieren, Elefantenhaufen 
oder verbrauchtem Stroh.

Es ist jedoch eindeutig zu begrüssen, dass 
der Zirkus die Zurschaustellung von (Wild-)
Tieren über die Jahre immer stärker reduziert 
hat und seit 2016 auch keine Elefanten mehr 
auftreten (2019 stehen nur noch Pferde, Ponys 
und Papageien auf dem Programm). Trotzdem 
empfinde ich eine egoistische Dankbarkeit da-
rüber, dass ich als Kind noch Elefanten, Löwen 
und Tiger, Seehunde und dieses Rind mit den 
viel zu langen Hörnern in der Manege sehen 
durfte. Vom Fehlen der Tiere, weil ethisch rich-
tig, werde ich mein Urteil nicht abhängig ma-
chen, beschliesse ich beim Betreten des Zelts. 
Licht aus, Manege frei.

Manches ist richtig gut

Dass ich nicht genau sagen kann, wie lange die 
Vorstellung dauert, spricht für den Zirkus. Er 
schafft es noch immer, die furchtbar unspekta-
kuläre Aussenwelt aus den Köpfen zu verdrän-
gen. Wie aber steht es um die Magie?

Sie lebt noch ansatzweise in mehreren 
grossartigen Artistik-Nummern: Die Fratelli 
Errani und die Troupe Sokolov sind mitreis-

Die Magie ist weg
MANEGE FREI Kann sich der Circus Knie im Jahr 2019 
mit nostalgischen Kindheitserinnerungen  messen?  
Eine  äusserst subjektive Kritik zum Geburtstag.
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send, und auch die betörende Jonglage von 
Viktor Kee ist ein Höhepunkt. Nebenbei: Dass 
das Programmheft den Jongleur mit seinen 
Millionen von Youtube-Views anpreist und er 
mit Auftritten bei amerikanischen TV-Talent-
shows den Durchbruch schaffte, spricht Bände 
darüber, gegen welche Konkurrenz ein Zirkus 
heute antritt.

Das Abfeiern der eige-
nen Geschichte aber – da-
gegen wäre an sich nichts 
einzuwenden – ist plump, 
langweilig und weckt kei-
ne Emotionen. Am ehesten 
noch wirken die auf eine zy-
linderförmige Leinwand pro-
jizierten historischen Fotos. 
Sonst lässt mich das pseudo-
sentimentale Zelebrieren der 
Familiendynastie und ihrer 
Geschichte völlig kalt. Das gilt für die Eröff-
nung durch die achtjährige Chanel Marie Knie 
genauso wie für den Abschied durch Patron 
Fredy Knie jun., der zum Schluss pathos-
schwanger an die nächsten Generationen (ver-
treten wiederum durch Chanel Marie) über-
gibt. Dies ist übrigens keineswegs eine Kritik 
an der achtjährigen Zirkustochter, denn was 
sie mit den Ponys anstellt, ist einfallsreich, lus-
tig und ziemlich beeindruckend. 

Musik als Erzfeind der Atmosphäre

Doch der autohistorische Fetischismus eines 
Familienunternehmens, das sich seines Platzes 

in der Gegenwart nicht sicher zu sein scheint, 
trägt nichts zur Atmosphäre bei, auf die ich 
mich so gefreut habe. 

Völlig zerstört wird die Magie von den Ein-
lagen einer als Zirkuszelt verkleideten Sänge-
rin. Die Musik ist das Kind einer unglücklichen 
Romanze zwischen einer Katy-Perry-Imitation 
und dem weichgespülten Soundtrack eines 

modernen Disney-Films, und 
auch die Inszenierung (kom-
plett mit als Cheerleaderinnen 
und Cheerleadern agierendem 
Theatertrupp) ist im Zirkus-
zelt so fehl am Platz wie ein 
Bär auf einem Dreirad. Das 
Programmheft klärt mich da-
rüber auf, dass die talentierte 
Schweizer Sängerin Nubya für 
die musikalischen Einlagen 
zuständig wäre, aber: «Ist Nu-

bya infolge anderer Auftritte verhindert, singt 
eine Stellvertreterin.» Ich habe die namenlose 
Stellvertreterin erwischt, kann mir aber nicht 
vorstellen, dass die Stimme des Originals dieses 
Fiasko hätte retten können.

Dieser laute, billige Kitsch ruiniert die At-
mosphäre und macht es fast unmöglich, in die 
richtige Stimmung für die darauf folgenden, 
zum Teil eher stillen Artistik- und Dressur-
nummern zu kommen.

Wäre der eigentliche Zirkus ohne Jubilä-
um besser? Vermutlich. Aber liegt es wirklich 
nur an diesen tonalen Fehlgriffen, dass ich fin-
de, die Pferdenummern waren früher schöner, 
das Zirkusorchester besser, die Dramaturgie 
stimmiger? Oder stimmt das alles gar nicht 

und ich habe die Zirkusbesuche meiner Kind-
heit einfach verklärt und in meiner Erinne-
rung besser gemacht, als sie je waren? Ich weiss 
es nicht. Die Gänsehaut bleibt jedenfalls aus. 
Die Magie ist weg.

Das Kind in mir ist enttäuscht

Ist der Circus Knie, ist seine Show im Jubilä-
umsjahr also schlecht? Nein.

Das Publikum war einigermassen von den 
Socken, vor allem die Kinder. Der Zirkus be-
rührt und begeistert weiterhin. Meine Enttäu-
schung ist (auch? nur?) der Erwartungshaltung 
geschuldet und dem Anspruch, der Zirkus 
müsse meiner Nostalgie gerecht werden, dass 
ich das Zelt mit gemischten Gefühlen und et-
was enttäuscht verlasse.

Das grösste Kunststück, das im Zirkus 
überhaupt gezeigt wird, ist der Balanceakt zwi-
schen Tradition und Innovation – das dürfte für 
den grösseren Teil der 100-jährigen Geschich-
te des «National-Circus» zutreffen. Als ich als 
Kind mit leuchtenden Augen dem Treiben im 
Sägemehl folgte, gab es bestimmt Erwachsene 
im gleichen Publikum, die dachten, der Zirkus 
sei «nümm wa früehner». Und die Kinder, die 
am vergangenen Sonntag über Clowns lachten 
und über Muskelmänner staunten, werden in 
20 Jahren die gleichen Witze und Kunststücke 
mit ganz anderen Augen sehen. 

Oder anders gesagt: Für das Kind in mir 
war der Zirkus dieses Jahr nicht gut genug. Für 
alle anderen Kinder (und viele Erwachsene) 
aber war er tipptopp.

Keine Elefanten mehr seit 2016: Das ist okay.  Archivbild 1991: Peter Pfister / Fotos: Angela Penkov

Pseudosentimentales 
Zelebrieren der 
Familiendynastie und 
laute, disneyhafte 
Musikeinlagen

Was immer das sein soll: nicht okay.



GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 2. APRIL 2019

Vorlage des Stadtrats vom 18. Dezember 2018 
betreffend «Einführung eines Berufspiketts bei 
der Feuerwehr der Stadt Schaffhausen als Nach-
folgeorganisation für das Polizei-Löschpikett»

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Vorlage des 
Stadtrats betreffend «Einführung eines Berufspiketts 
bei der Feuerwehr der Stadt Schaffhausen als Nach-
folgeorganisation für das Polizei-Löschpikett».

Ziffer 3 dieses Beschlusses untersteht nach Art. 25 lit. b 
in Verbindung mit Art. 11 der Stadtverfassung vom 
25. September 2011 dem fakultativen Referendum.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 
6. Mai 2019. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:

Hermann Schlatter  Sandra Ehrat
Präsident  Ratssekretärin

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 2. APRIL 2019

Vorlage des Stadtrats vom 25. März 2019 betref-
fend «Aktualisiertes Budget 2019 mit Steuerfuss 
93 %»

Das aktualisierte Budget der Einwohnergemeinde 
Schaffhausen für das Jahr 2019 wird gemäss Art. 25 
lit. d der Stadtverfassung genehmigt und nach Art. 11 
der Stadtverfassung dem fakultativen Referendum 
unterstellt.

Der Gemeindesteuerfuss 2019 wird auf 93 Prozent- 
punkte festgesetzt und nach Art. 25 lit. c Ziff. 1 in 
Verbindung mit Art. 11 der Stadtverfassung dem 
fakultativen Referendum unterstellt.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter www.
stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser Stadtrat/
Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt bei der 
Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 6. Mai 2019.

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:

Hermann Schlatter  Sandra Ehrat
Präsident  Ratssekretärin
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Schneller Liefer- und 
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DO 4. 4.

 Kino in der Krise

Die Film- und Kinobranche befi ndet sich in 
einer Krise. Netfl ix, Amazon und Co. machen 
der Filmbranche das Leben schwer. Denn wer 
geht heute noch ins Kino, wenn der neue 
Film bequem auf dem Sofa zu Hause geschaut 
werden kann? Über solche Fragen und die 
Zukunft  des Kinos spricht die Co-Direktorin 
des Zurich Film Festivals Nadja Schildknecht 
heute Abend.
18.30 UHR, RATHAUSLAUBE (SH)

FR 5. 4.

 Grausame Rache

Expressiv und poetisch ist das Figurentheater mit 
Livemusik der Bühne Cipolla. Der Schauspieler 
und Regisseur Sebastian Kautz und der Musi-
ker und Komponist Gero John präsentieren im 
Haberhaus die Novelle Michael Kohlhaas von 
Heinrich von Kleist. Das Figurentheater spielt 
im Jahr 1810 und handelt vom Geschäft smann 
Michael Kohlhaas, der an korrupter Justiz und 
intriganter Vetternwirtschaft  scheiterte. Als Op-
fer eines Betrugs bricht er zu einem grausamen 
Rachefeldzug gegen seine echten, aber auch 
eingebildeten Feinde auf. Die Bühne Cipolla be-
geisterte ihr Publikum mit originellen Puppen, 
ausdrucksstarken Masken und phantastischen 
Klängen bereits deutschlandweit.
20.30 UHR, HABERHAUS (SH)

SA 6. 4.

 Bombardierung

Am 1. April 1944 liessen amerikanische Libe-
rator-Bomber ihre Last irrtümlich auf Schaff -
hausen fallen. In 40 Sekunden verloren 40 
Menschen ihr Leben, der Schaden an Gebäu-
den und Kulturgütern war gross. Am Samstag 
eröff net das Museum im Zeughaus die neue 
Sonderausstellung Bomben auf Schaffh  ausen 
und beantwortet Ihnen Fragen wie: Was war 
geschehen und weshalb Schaffh  ausen? War die 
Stadt auf ein Bombardement vorbereitet? Und 
wie hat sie diese Tragödie bewältigt?
10 BIS 16 UHR, MUSEUM IM ZEUGHAUS (SH)

SA 6. 4.

 Witzig bis dramatisch

Von humorvoll bis zu tragisch-dramatisch: 
Die Vielfalt an literarischen Werken am dies-
jährigen Literaturfestival ist grenzenlos. In der 
zehnten Ausgabe des Festivals Erzählzeit ohne 
Grenzen vom 6. bis 14. April lesen unterschied-
lichste Autoren und Autorinnen in 43 Städten 
der Regionen Bodensee und Rheinfall aus 
ihren Werken. Unter den 34 Literaturschaff en-
den befi nden sich grosse Namen wie Federica 
de Cesco, Adolf Muschg sowie ausgewählte 
Newcomer-Talente. Die renommierte Schrift -
stellerin Federica de Cesco eröff net das Litera-
turfestival diesen Samstagabend im Stadtthea-
ter. Lassen Sie sich die Chance also nicht ent-
gehen und erfahren Sie mehr über de Cescos 
neuesten Roman Der englische Liebhaber mit 
musikalischer Begleitung von Frölein Da Capo
und Moderation der SRF-Kulturplatz-Modera-
torin Eva Wannenmacher. 
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

SA 6. 4.

Wissenschaftlich ironisch 

Poetry Slam m±al anders – Diesen Samstag-
abend tragen junge Wissenschaft ler ihre For-
schungsthemen humorvoll und mit Ironie in 
populärer Sprache vor. Erleben Sie Wissen-
schaft  von einer ganz anderen Seite. 
21 UHR, CHÄLLER (SH)

SA 6. 4.

 Doku oder Spielfi lm?

Animation, Dokumentarfi lm oder Spielfi lm? 
Sie haben Glück, an der Kurzfi lmnacht im 
Kiwi Scala müssen Sie sich nicht für einen 
Film entscheiden. Vielmehr wird eine Aus-
wahl herausragender Werke an einem Abend 
präsentiert. Neben dem humorvollen Film 
The kids are alright über die Freuden und Lei-
den der Jugend stehen Going Mad, die lokale 
Vorpremiere Josette et Moi des jungen Filme-
machers Jan Kessler sowie zwei nervenaufrei-
bende Kurz-Thriller auf dem Programm. 
20.15 UHR, KIWI SCALA (SH)

SO 7. 4.

 Frühjahrsklänge 

Mozart in romantischer Begleitung lautet der 
Titel des letzten Schaffh  auser Orgelkonzerts 
in diesem Frühjahr. Reisen Sie mit der Solo-
fl ötistin Regula Bernath in Begleitung von 
Annette Unternährer an der Orgel für einen 
Abend in die faszinierende musikalische Welt 
Mozarts.
17 UHR, MÜNSTER ALLERHEILIGEN (SH)

SA + SO  6.+7. APRIL 2019
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WETTBEWERB 1x2 Eintritte für das Konzert von «Steiner & Madlaina» im Taptab am 13.4.

Glace, Pizza, Schokokuchen

Geniessen und Schlemmen ist angesagt. Peter Pfi ster

Nachdem es letzte Woche in 
unserem Rätsel ganz schön 
brenzlig wurde, sind wir glückli-
cherweise alle mit einem blauen 
Auge davongekommen. Lisbeth 
Staub-Nägeli und Rosmarie 
Studer konnten dabei sogar 
noch von der kniffl  igen Rätsel-
situation profi tieren: Sie haben 
die richtige Lösung eingesandt 
und gewinnen je einen 10-Fran-
ken-Gutschein für die Gelateria 
El Bertin. Wir gratulieren unse-
ren Gewinnerinnen herzlich und 
wünschen ihnen genussvolle 
Frühlingsmomente. 

In unserer aktuellen Rätsel-
runde geht es ebenfalls sehr ge-
nussvoll weiter. Frühlings- und 
Sommerzeit ist Glace-Zeit. Erfri-
schende Schokolade-, Erdbeer-, 
Stracciatella- und Vanillekugeln 
verführen zum Schlemmen bis 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

zum Gehtnichtmehr. Die Köst-
lichkeiten können einem bei 
übermässigem Konsum aber 
auch mal zum Verhängnis wer-
den. Denn wenn der Hosenknopf 
plötzlich nicht mehr zugeht, 
kommt der Gedanke, obs viel-
leicht doch ein bisschen zu viel 
Glace, Pizza und Schokokuchen 
war. Lasst euch nun aber bloss 
nicht den Appetit verderben, das 
ist keinesfalls unsere Absicht! jt.

Das Zürcher Duo «Steiner & Madlaina» mit seinem Debütalbum «Cheers»

Cüpli-Laune
So viel steht fest: «Steiner & Mad-
laina» treff en den Nagel auf den 
Kopf. Mit einer unbekümmerten 
Beiläufi gkeit und dennoch wun-
derbar präzise. 

«Cheers» heisst das Debütal-
bum der zwei Zürcherinnen Nora 
Steiner und Madlaina Pollina, das 
sie nun dieses Jahr nach ihren ers-
ten produzierten EPs herausge-
geben haben. Es erzählt von Auf-
bruch und Abschied, von Licht 
und Schatten, vom Träumen und 
Scheitern an der Gegenwart. 

Die Songs kommen in einem 
hinreissenden Indie-Folk-Pop da-
her. Dabei weiss die Band genau, 
welche Farbtöne sie wählen muss, 
damit ein Gemälde wird aus die-
ser riesigen, ambivalenten Ge-
fühlswelt, die Nora Steiner und 
Madlaina Pollina mit Wort und 
Stimme aufreissen.

«Komm, wir trinken auf das 
schöne Leben, das wir niemals ha-
ben werden. Weil wir das schon 
lange wissen, bleiben wir sitzen», 
singen die beiden und bezeich-
nen den Überfl uss und Überdruss 
der jungen Generation in einem 
Wohlstandsland wie der Schweiz. 
Melancholisch und heiter, iro-
nisch und todernst zugleich. 

Und dann lässt sich dazu auch 
noch ganz gut tanzen, vermutlich, 
denkt man, wenn man auf seinem 
Bürostuhl sitzt und ein bisschen 
mit den Songs auf «Cheers» mit-
wippen muss und gleich ein wenig 
Cüpli-Laune kriegt. 

Am 13. April sind die beiden 
im Taptab zu sehen. Unterstützung 
kommt von der Neuenburger Mu-
sikerin Emilie Zoé. nl.

SA (13.4.), 21 UHR, TAPTAB (SH)
«Steiner & Madlaina»: zwei starke Frontfrauen.  zVg



23NOTIZEN4. April 2019 — 

Bsetzischtei

Die Bombardierung von Schaffhausen hat auch 75 
Jahre später noch Folgen. Am 1. April 1944 wur-
de auch das naturhistorische Museum auf dem 
Herrenacker bombardiert. Pfadfinder halfen bei 
der Bergung der Exponate aus dem zerstörten Ge-
bäude. Direktor Arthur Uehlinger rief ihnen zu: 
«Buebe, passed uf d' Zädeli uf!» Trotzdem gingen 
im Durcheinander einige «Zädeli» verloren. Am 
letzten Samstag veranstaltete die Naturforschende 
Gesellschaft im Museum einen Verkauf von Mine-
ralien, die keine «Zädeli» hatten. In einer Wühlkis-
te gab es kleinere Steine auch gratis. Daraus fischte 
ein Knabe einen seltsamen Stein: «Lueg Mama, 
de Schtei macht ganz luschtigi Fiserli!» Als den 
Verantwortlichen klar wurde, dass es sich dabei 
um Asbest handelte, musste der Junge das frisch 
ergatterte Stück wieder abgeben.  pp.

Nach fast zwei Stunden ist der Grosse Stadtrat 
am letzten Dienstag immer noch mit dem Bud-
get beschäftigt (Seite 8). Die Gesichter der Feu-
erwehrleute, die wegen Traktandum vier zum 
neuen Berufspikett auf der Tribüne sitzen, wer-
den immer länger, bis sie gefühlt das Mass eines 
Feuerwehrschlauchs erreichen. Dann aber eilt 
Urs Tanner (SP) zu Hilfe und ändert mit einem 
Antrag die Traktandenliste, so dass das Pikett 
noch beschlossen werden kann und die Feuer-
wehr nicht vergebens gekommen ist. mg.

Während der Rat über eben dieses Feuerwehr-
geschäft spricht, beobachte ich ein anderes Ge-
schäft: Eine Katze kackt auf den Rasen vor dem 
Denkmal der im Aktivdienst verstorbenen Wehr-
männer. Ob das respektlose Viech je auf Rettung 
durch das neue Feuerwehrpikett aus einem 
Baum hoffen darf, ist fraglich. mg.

Der FC Schaffhausen hat eine neue Hymne (wir 
wollen diesen Begriff grosszügig auslegen). Sie 
heisst «Alles für Gelbschwarz». «Tut's für die Ehre, 
tut's für die Stadt, haltet die Klasse, wir steigen 
nicht ab», rappt Sinan82 aus Neuhausen. Fürs 
Musikvideo hat er fast nur Tore seines Kumpels 
Shkelqim Demhasaj verwendet, der früher beim 
FCS spielte (nun beim FC Luzern). kb.

Kolumne • Alles, was recht ist

Heute zum Begriff: Bedrohungsmanage-
ment.

Bekanntlich hat Schaffhausen einen 
neuen Polizeikommandanten, der alte 
musste aus bislang im Dunkeln liegenden 
Gründen gehen. Letzterer hatte sich, wie 
diese Zeitung berichtete, im Rahmen eines 
Dings namens «Bedrohungsmanagement» 
gemäss Verdikt des untersuchenden Staats-
anwaltes zwar nicht illegal, wohl aber 
doch in einer den rechtlichen Rahmen 
einigermassen ausschöpfenden Weise ver-
halten. Und das hat er, finde ich, grund-
sätzlich gut gemacht. Moralisch richtig. 
Und der Situation angemessen.

Nun kommt es vor, dass man mora-
lisch richtig und der Situation angemessen 
handeln kann und es trotzdem passiert, 
dass ein solches Tun – nicht im Falle des 
Polizeikommandanten –  mit der gesetz-
lichen Ordnung kollidiert. Als mich etwa 
unlängst jemand in einer Badeanstalt auf 
unverhohlene, nach meinem Dafürhalten 
sehr unhöfliche Art und Weise anglotzte, 
hätte ich ihn gerne unsanft vom Becken-
rand geschubst, was ich für moralisch rich-
tig und der Situation angemessen gehalten 
hätte, wohl aber doch als Tätlichkeit i. S. 
v. Art. 126 StGB zu qualifizieren gewesen 
wäre – aber ich schweife ab.

Bedrohungsmanagement ist schwer 
in Mode und bezeichnet eine polizeiliche 
Praxis, bei der allfällige Eskalationen früh-
zeitig gebannt werden sollen, und zwar 
nach dem Motto «Erkennen, Einschät-
zen, Entschärfen». Das Modell mit der 
schönen Alliteration hat ein privates In-
stitut aus Darmstadt erfunden und dazu 
praktischerweise auch grad einen bunten 

Strauss von Analyse-Software, die beim 
Umgang mit den drei E behilflich sein 
soll. Es gibt auch – wie zum Beispiel der 
Bund in einem Bericht nicht ohne Stolz er-
wähnt – eine europäische Vereinigung, die 
Qualitätsstandards für Bedrohungsmana-
gerinnen und -manager aufstellt. Überra-
schenderweise konstituiert sich das Gre-
mium zu überwiegenden Teilen aus den 
Mitgliedern des genannten Instituts. Nun 
mag das alles richtig und auch angemessen 
sein und man muss fairerweise anmerken, 
dass zumindest einige Polizeikorps sich in 
Sachen Bedrohungsmanagement eigen-
ständig weiterentwickelt haben.

Aber warum erzähle ich das alles: 
In der Pipeline beim Bund ist ein neues 
Gesetz. Es soll es möglich machen, «poten-
ziell gefährliche Personen», sogenannte 
«Gefährderinnen» und «Gefährder», prä-
ventiv mit allerlei Massnahmen inklusive 
elektronischer Fussfessel zu belegen. Ohne 
Tatverdacht. Ohne Strafverfahren. Ohne 
richterliche Genehmigung. Einzig gestützt 
auf die Erkenntnisse der Polizei – etwa im 
Rahmen eines Bedrohungsmanagements. 

Was denn «potenziell gefährlich» sei, 
werden Sie fragen. (Zum Beispiel: Meine 
Wenigkeit in einer Badeanstalt?!) – Nun, 
die Antwort lautet: Man weiss es nicht 
so genau. Mal probieren. Erkennen, Ein-
schätzen, Entschärfen. Dass dabei unter 
Umständen die Grundrechte zahlreicher 
Personen in Mitleidenschaft gezogen wer-
den, bei denen es nichts zu «entschärfen» 
gibt, geschenkt. Persönlich finde ich das 
weder richtig noch angemessen – es besteht 
potenziell die Gefahr, dass das Bundespar-
lament dies anders sehen wird.

Susi Stühlinger  
befindet sich in den 
letzten Zügen ihres  
Jurastudiums und 
nähert sich hier jeweils 
einem von der Redak-
tion ausgesuchten 
Thema aus rechtlicher 
Perspektive.

Entschärfen

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Nächste Woche treffen wir junge Frauen, die unter-
schiedlicher kaum sein könnten: die Comedienne 
Pony M. und das geläuterte Model Anja Zeidler.
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Mathias Richling
Mit dem Programm «Richling und 2084» – 

Kabarett  DO 04. 19:30  Dauer ca. 1 h 40 min
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

Wohnungslüftung und neue 
Energie-Anforderungen an 

Gebäude

Fachleute informieren am

Energieapéro
10.04.2019, 17.15 Uhr

Park Casino, Schaffhausen

Infos: energie-agenda.ch

Kanton Schaffhausen
Energiefachstelle

Bomben auf Schaffhausen

Eröffnung der neuen So nderausstellung

Samstag, 6. April 2019, 10 Uhr
mit der Musikgemeinschaft Unterklettgau
Alle Ausstellungen sind vo n 11 bis 16  Uhr 
geöffnet, die Museumsbeiz scho n ab 
09 .3 0 Uhr

Ab 11 Uhr jede Stunde kommentierte 
Fahrten durch die Altstadt von Schaff-
hausen

www.museumimzeughaus.ch

Randenstrasse 34, 8200 Schaffhausen

A1476473

Kinoprogramm
04. 04. 2019 bis 10. 04. 2019

Scala 1: Sa/So 15.00 Uhr, tägl. 17.30 Uhr, 
Do/Fr/So-Mi 20.00 Uhr
Scala 2: Sa 20.30 Uhr
MONSIEUR CLAUDE 2
Die Fortsetzung des Komödienhits «Monsieur 
Claude und seine Töchter» ist französischer «Choc 
des cultures» vom Feinsten!
Scala 1 - F/d - 6 J. - 98 Min. - Première

Sa 20.15 Uhr 
KURZFILMNACHT
Scala 1 - Ov/d - 16 J. - 110 Min. - Spezial

Do/Sa/Mo/Mi 18.00 Uhr
GATEWAYS TO NEW YORK
CH-Dokumentation über den Schweizer Ingenieur 
Othmar H. Ammann, der 1904 auszog und in 
Amerika die Regeln der Brückenbaukunst neu 
definierte.
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 88 Min. - Première

Sa/So 14.45 Uhr
OSTWIND – ARIS ANKUNFT
Scala 2 - D - 4 J. - 106 Min. - 6. W.

Fr/So/Di 18.00 Uhr 
RBG
Dokumentation über Ruth Bader Ginsburg, die 
als Richterin am Obersten Gerichtshof der USA 
ihre Karriere dem Kampf der Gleichstellung von 
Minderheiten gewidmet hat.
Scala 2 - E/d - 6 J. - 99 Min. - 2. W.

Do/Fr/So-Mi 20.15 Uhr 
WIE GUT IST DEINE BEZIEHUNG?
Liebeskomödie von Ralf Westhoff mit Julia 
Koschitz über ein Paar, das seine Beziehung aus 
dem Alltagstrott zu rütteln versucht – mit unge-
ahnten Konsequenzen.
Scala 2 - Deutsch - 6 J. - 116 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Sonntag, 7. April, 17.00 Uhr 
im Münster Allerheiligen

4. Orgelkonzert 
Regula Bernath, Flöte 

Annette Unternährer, Orgel

spielen Werke von Wolfgang 
Amadeus Mozart, Johann Ludwig 
Krebs, Joseph Rheinberger, Jehan 

Alain und anderen

Dauer ca. eine Stunde  

Freier Eintritt – Kollekte

Kulinarische Köstlichkeiten 
in der gemütlichen Gaststube am Rhein

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Spargeln, Morcheln, Saibling

VELOBÖRSE
Samstag, 6. April
08:00–12:00 Uhr
Am Freitag Vorverkauf für (Neu-)Mitglieder
KSS-Eishalle, Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

Mutig sein – Grenzen setzen!
Selbstbehauptungskurs für Frauen*
6. April 2019, 9.00 bis 15.00 Uhr, 60 Fr. 
Noch wenige Plätze frei 
facebook.com/frauenstammtischSchaffhausen
Fragen und Anmeldungen an: 
empowerment@gmx.ch

BAZAR Terminkalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP 
Stadt Schaffhau-
sen, Platz 8,  
jeweils geöffnet 
Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr.
Tel. 052 624 42 82.

SA 06 APR 
11.00 - Soundchaschte 
15.00 - Homebrew (W) 
16.00 - Favorite One 

SO 07 APR 
10.00 - World Of Sounds 
13.30 - Yann Speschel 
14.30 - Soultrain 
16.00 - Beats, Rhymes & Life

DO 04 APR 
06.00 - Easy Riser 
14.00 - Mike hat Zeit 
16.00 - Rasaland 
18.00 - Plattenkoffer 
21.00 - Favorite One

MO 08 APR 
06.00 - Easy Riser 
11.00 - Grappa (W) 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
20.00 - Kriti 
22.00 - India Meets Classic

DI 09 APR 
06.00 - Easy Riser 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

MI 10 APR 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
19.00 - TGMSWGS DO 11 APR 

06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again

FR 05 APR 
06.00 - Easy Riser 
20.00 - Grappa 
22.00 - Indian E-Music


